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Oberſchleſiſche Fragen beim Völkerbund 


Jaleski über die Verhaftung Ulitz' — Die Regierung wird nicht 
intervenieren — Der Unkerſuchungsrichter hat das letzte Work 


Genf. Das Sekretariat des Völkerbundes gibt nunmehr 
amtfüh bekannt. daß auf die Tagesordnung der Märztagung des 
Valferbundsrates zwei neue Punkte geſetzt worden find und 
zwur der Proteſt des Deutſchen Volksbandes gegen die 
Berbaftung des Abg. Uli, ſowie die Errichtung einer radio⸗ 
telegraphiſchen Station des Völkerbundes. Der Proteft des 
Dentſchen Volksbundes ift als 6. Punkt nach den 7 bereits auf 
der Tagesorduung ſtehenden ver ſchiedenen deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Minderhei enbeſck werden aus Oſtoberſchleſien auf die 
Tagesordnung geſetzt worden. Tu dem am Freitag veröfſent 
lichten Zuſaß zur Tagesordnung heißt es, daß die Beſchwerde des 
dentſchen Vollsbundes unter die allgemeinen Beſchwerden auf 
Gennd des Oberſckleſiſchen Abrommens vom Jahre 1922, Artikel 
147 falle. Somit wird der Proteſt im Rahmen der Erörtesangen 
verschiedener Oberſchleſiſcher Minderheitenßeſchwerden vor dem 

zur Verhandlung gelangen. Es wird erwartet, daß die pol: 
ziſche Regierung hierbei den Verſuch machen wird, durch 
dolumentariſche⸗ Material die von Außenminiſter Jale⸗ 
aki in Lugano aufgeſtellten Behauptungen über angebliche hoch 
verrüteriſche Pläne des Dentichen Gollshnndes nud deſſen Pra 
deuten zu beweiſen Angentcheinlich wird die polniſche Regie: 
zung auf der Märztagaug versuchen, auf dieſe Weiſe dem Proteſt 
des Deutſchen Volksbundes, ſewie die allgemeinen Beſchwerden 


des Deulſchen Volks bundes gegen das Vorgehen der polnischen 


Verwaltung die Spitze abzubrechen. Nan erwartet izdenjalls, 
daß nach der gegenwärtige Inge der Dinge außerordemlich ernſte 
und weittragende Verhandlungen im März in Minderheiten⸗ 
tragen ſtattfinden worden. 1 


3 lesfi über die Verhaffung A t 
Wie die „Polska Zachodnia“ aus Warſchan meldet, Hat 


ihr Korreſpondent am Schluſſe einer Preſſekonferenz Über die 
Unterzeichnung des Litwinow⸗Protokolls den Anßenminiſter über 
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KAT TEE 


die Meinung zur Verhaftung Alitz' befragt, wobei ihm der vol⸗ 
niſche Außenminiſter ſolgende Antwort zuteil werden lieg: 

„Herr Ulitz iſt dure) die Gerichtsbehorden unter Anklage 
der Fälſchung von Dokumenten, welche Militärpflich⸗ 
tigen die Flucht ins Ausland ermöglichten, verhaftet worden. Ex 
ſcheint mir, daß weder der Völkerbund, noch die polniſche Re: 
gierung einen anderen Slandpunkt ia dieſer Frage einnehmen 
können, als den, welchen ſie bereits in ähnlichen Fallen einge: 
nommen haben. Wenn alſo jemand durch die Gerichtsbehörden 
verhaftet worden iſt, jo iſt es ſelhſtverſtändlich, doeh ſich nie⸗ 
mand mehr außer den Gerichtsbehörden in dieſe Angelegenheit 
hineinmiſchen kaun. Wärde alſo der Völkerbund hier einſchreiten. 
feine Auſgabe etwa jo aufſaſſen, dann brauchte man nur einen 
Schritt weiter zu gehen und es würde ſich die Auffaſfung bilden, 
daß es genügt, wenn jemand nichtpolniſchee Nationalität 
in Polen iſt, wenn auch polniſcher Staatsbürger, daß er allerlei 
Geſetzesüberlretungen vollziehen Tann, ohne heraus die Konſe⸗ 
quenzen ſeiner gerichtlichen Verfolgung zu ziehen. Die polniſchen 
Gerichtsbehörden werden im Falle Ulig nicht anders hau⸗ 
deln, als ſie bei jedem anderen Angeklagten vorgehen, der der 
Beihilfe zur Flucht von Militärpflichtigen angeklagt iſt. 

Ee gab ſchon gewiſſe Momente, wo Polen das Recht beſaß 
und es noch beſißt, Optanten ans zuweiſen. Es hat im In⸗ 
tereſſe der polniſch⸗deutſchen Verſtändigung von dieſem Recht 
reinen Gebrauch game, aber in Deulſchland hat dieſes Ent: 
gegenfommen nich geſeuchtel. Der poluiſche Außenminiſter 
erklärte zum Schluß, daß die polniſche Regierung nicht in der 
Lage ſei, in der Sache Uli zu intervenieren, denn die 
Angelegenheit liege ausſchljeßlich in der Hand des Uuter⸗ 
ſuchungsrichter, der allein zu entſcheiden habe, ob 
Ulitz gegen Kautiun oder auch ohne einer ſalchen, in 
Freiheit geſetzt wird. Darauf habe die Regierung kei⸗ 
nen Einfluß, will auch einen ſolchen nicht ausüben. 


Nach dem Erdbeben in Benezue'a 
Der ſuidamerikaniſche Staat Benezucla iſt vor lurzem von einem ſchweren Erdbeben heimgefucht worden. Unſer Bild zeigt die 


— 


„Abrüſtung“ 


Zweieinhalb Millionen Pfund als erſte Nate für den ameritani⸗ 
chen Kreuzerban. 
Vorlaanden. Präßdent Coolidge hat dem Kongreß eine 
el age zugehen laſſen, in der eine Summe von 2474000 Pfund 
9 e:ite Rate für den Bau von fünf der bewilligten 15 Kren⸗ 
zur Verfügung gefellt wird Dieſe Summe ſtellt wenig 
— als die Hälfte des Betrages dar, den das amerikaniſche 
1. ineminiſterlum als für den Baubeginn notwendig bezßeich⸗ 
101 tte. Auch hinſichtlich der weiteren Bereitſtellung von Mit: 
1 Gehen die Anffaſfuncen des Praſtdenten und des Flotten 
den ſes des Senats auseinander Der Senatsausſchuß hatte 
ene ortigen Begim des Baues gewunſcht, wah end Coolidge 
*I cht Hung bis zum Beginn des neuen Fiskaljahres am 
befürgortets. 


. 


in, 


Trümmer der fait vollſtändig zerſtörten Kathedrale San Mio in Cumana. 


London. In den RNegierungsöllagern im ſüd⸗ 
lichen Teile des Hafens von Buenos Aires brach am Freitag ein 
rieſiges Feuer ans. Die Bepälkerung in der Amgebung wurde 
durch eine ganze Reihe ſckwerer Exyloſionen ans dem Schlafe 
geweckt. Die Feuerwehr war ſchnell zur Stelle, vermochte aber 
das Uebergreifen des Feuers auf ein benachbartes Warenhaus, 
in bem ſich zahlreiche Automobile befanden, nicht u verhin ern. 
Nach ſpäteren Meldungen wurde noch eine ganze Reihe angreu⸗ 
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zender Lagerſchuppen von dea Flammen zerſtört. Neben den 


Vorräten an Oel find etwa 1000 Autos verb ranut. Der Schaben 
mird vorläufig anf 1 Million Dollar geſchätzt. 


Die nächſtliegenden Aufgaben 
der Sachberſtändigen 


Paris. Die Pariſer Ausgaben der beiden amerikamiſchen 
Zeirungen „Chikago Tribune“ und „New Vork Herald“ geben 
ziemlich übereinſtimmende Meinungen über den Ausgang der 
Sachverſtändigenkonfekenz wieder, jo doß ihre Ausführungen auf 
die amerikaniſchen Sachverſtändigen zurückzuführen jein dürften. 
So erklärt die „Chikago Tribune“. daß man wahrſcheinlich das 
Entſchädigungsproblem nicht endgültig löſen. ſondern die Höhe 
und die Dauer der deutſchen Jahresraten feſtſetzen werde. Die 
Frage der Flüſſigmachung der Geſamtſumme durch Unterbringung 
auf dem Geldmarkt. werde auf dieſer Konferenz nicht gelöſt wer⸗ 
den. Nach der Meinung anerkannter Wirtichafts⸗ und Finanz⸗ 
führer könnte heute keine betrachtliche Summe flüſſig gemacht 
werden, jo daß man das Problem der Kommerzialiſierung auf 
einen ſpäteren Termin werde verſchieben müſſen. In einigen 
Jahren könnte dann eine Abordnung der verſchiedenen Staats- 
banken der beteiligten Länder aufgefordert werden, ſich mit dem 
Mobiliſierungsproblem zu beſaſſen und durch eine internationale 
Anleihe einen Geldbetrag flüſſig zu machen, der den Gläubiger⸗ 
regierungen übergeben würde. Dieſe würden dann wahrſcheinlich 
den Betrag dazu benutzen, einen Teil ihrer Verpflichtungen an 
die Vereinigten Stasten zu zahlen. Weiter erklärt das Blatt, 
der Fehlbetrag der deulſchen Handelsbilanz von zwei Milliarden 
jährlich, pius 234 Milliarden Jahiesrate auf den Dawes play 
ergäbe 4% Milliarden Mart jährlich. Das ſei ein betrüdifüher 
Fehlbetrag, den die deutſche Regierung durch fremde Anleihen 
und andere Mittel alljährkich beſeitigen müſfe. Aehnlich erklärt 
„New York Herald“, wenn die Sachverſtändigen das Problem 
der Kommerzialiſierung in ihren ſpateren Sitzungen erörtern 
wollten, ſo würden ſie kaum weiter gehen, als das Gerippe eines 
Planes auszuarbeiten der ſpäter von den beteiligten Regierun⸗ 
gen ergänzt werden konne. Die Sachverſtändioen würden zunächſt 
den Betrag und die Dauer der Jahresraten jeftjeten müſſen, bevor 
die Angelegenheit der Kommerzialiſterung erwogen werden könne. 


England will eine neue Seeabrüſtungs⸗ 
Konferenz vorſchlagen 

Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter ans Neu» 
rorf teilte der engliſche Votſchafter in Washington der Preſſe 
mit, daß England in der nächſten Woche einen offiziellen Der« 
ind für das Zuſtandekommen einer neuen Abs 
rüſtungskouferenz der Haupilärlidilien Seemächte 
unternehmen werde. 


We ſient es mit der Weltwiriſchaft? 


Der Bericht des amerikaniſchen Handelsdepartements über die 
Weltwirtſchafts lage. 

Neu norl. Das anerikaniſche Handelsdepartement veröffent⸗ 
licht einen Bericht über die Weltwirtſchaftlage der erſten 
anderthalb Monate des Jahres 1929. Der Bericht ſpricht zwar 
von einem anhaltenden Fortſchritt der deutſchen In 
duſtrie, erklärt dann aber, daß die Induſtrie durch Beſicuerung 
und außergewöhnlich hohe Geldkoſten, jowie durch Lohner⸗ 
höhungsbewegung und unzulängliche Aufnahmefähigkert des 
Heimmarktes behindert ſei. Der Vericht weiſt in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang weiter auf die Würde der großen Arbeits loſen⸗ 
gruppe hin und erklärt. daß die deutſche Ausfuhrziffer 2.355 
Milliarden Mark unter der Einfuhrzijſer liege. Die Perhältniſſe 
Frankreichs werden in dem Bericht als heckt befriedrzend be 
zeichnet. 


Moskau weiß nichts 

Man leagnet die Anweſenheit Trotzkis in der Türkei. 

Armne. Wie aus Noskau gemeldet wird, wird von 
halbamtlicher Seite zu den Gerüchten über Troßhlis Auf⸗ 
enthalt in der Türkei erklärt, daß Trotzki ſich bis heute in 
Moskau aufhalte Er habe von der Neiſe nach der Türkei Ab⸗ 
ſtand genommen. Er werde ſich nach Europa begeben. Vor⸗ 
übergehend werde er wach dem Süden Rußlands reiſen um dort 
die endgültige Entſcheidung über feinen weiteren Aufent 
haltsort abzuwarten. 


General Feng reiſt nach Europa 

Tolio. Wie die A entur Tocho aus Nanking berichtet, 
wird General Feng ſich nach dem Ar ande begeben. Feng 
erklärt, er, tonne wegen ſeiner Meinungsperſchicdenheilen mit 
det Nankingregierung die Verantwortung für eine weitere Zu⸗ 
ſammenarbeit nicht mehr übernehmen. Er wolle London. Paris 
und Berlin beſuchen. Moskau wird Feng nicht beſuchen , 


Berlin im tiefen Schnee 


Berlin. Der gegen Mitternacht einſetzende Shmsefell hat 
die grenze Nacht Fndurch angehalten und dauert noch in den 
Vormfttagsſtunden fort. Die Temperaturen lagen etwas hoher 
als in den Vortagen. Die tieſſte Temperatur der Nacht war in 
der Innerſtadt 19 Grad in den Außenbezirken 19,5 Grad. In den 
Morgenſtunden ſtieg das Thermometer auf 11 und im Laufe 
des Vormittags auf 10 Srad. Bei derſer an ich noch tiefen 
Temperatur ölerbt der Eike felbir iv den uerkehrsreicheren 
Straßen 1 gen. Die ſtädtiſcke Straßenreinzgung und die Be⸗ 


triebsleitung der Berliner Straßenbahngeſellſch aft begannen be: 
reits in der Nackt mit den Abwehrnraßnahmen gcgen den Schnee. 
Die Straßenreinigung erhöhte iht Stammperſonal von 


3000 


Friedrich Alfred Krupp 
der Enkel des Begründers der Eſſener Weltfirma, wurde am 
17. Februar vor 75 Jahren geboren. Er war Mitglied des 
Reichstages, des Preußiſchen Herrenhauſes und des Staatsrats. 
Nach feinen im Jahre 1902 erfolgten Tode ging die Firma 
auf ſeine älteſte Tochter Berta über, die ſpäter den Legationsrat 
von Bohlen und Halbach heiratete 


Mann durch Neucinſtellungen cruf 5000 und ließ ſämtliche Ber 
kehreſtrußen beſtreuen. Gegen Morgen wurden auch die Schnee⸗ 
pflüge eingeſetzt. Die Straßenbahn ſtellte ſofort nach Eintreten 
des Scmeefalles die Salzſtreuwagen in Beirich und ließ nach 
Schluß des Verkehrs die Streben durch Arbeiiswagen befahren, 
zum eine Vereiſung der Gleiſe zu verhliten. Weiter wurden be⸗ 
fordere Kolonnen ausgeſandt die ſtändig die Weichen kontrol⸗ 
lierten. Der Frühverkehr ließ ſich dank dieſer umfaſſenden Mb: 
wehrmaßnahmen, ohne Verzögerungen durckfſihren. Auch in 
dem Stedt⸗ und Vorortverkehr der Reichsbahn dam es nirg end⸗ 
zu Stockungen, da hier ebenfalls fämtlide Vorßehrungen zum 
Schuhe gegen den Schnee getroffen worden waren. 

Die Kohlenbäindler Berlins haben beſchloſſon, dan Kohlen⸗ 
verbrauch zu ratlonaliſieren. Mehr als 5 Zentner follen im 
allgemeinen nicht abgegeben werden. 


Neberfall anf die Staatsbank 
in Leningrad 
Komne, Eine Abteilung der Staatsbank in Lewinstad 
wurde von einer Vanditenſchar übeif Jen, die in einem Auto an⸗ 
Uefohren kam. Sie erſchoſſen den Kaifterer, verwundeten zwei 
Beamte und entkamen mit einer Beute von etwa 100 000 Rubel. 


#7 Roman von Elabeth Borchart \ 
20. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 
Da haue ſie vor einem Jahr. ſogleich nachdem ihr eriter 
Romait in die Welt gewandert war, bei einer ihrer frühes 
ren Schülerinnen die Belanutſchaft einer Dame gemacht. 
die ſich bald durch die gleichen ſchrifiſtelleriſchen Intereſſen 
und gegenſeitiges Wehlge falten. trotz des Altersunter⸗ 
ſchieds, zu feſter Freundſchaſt entwickelte. 
Frau Baurat Arnold war mit ıhrem Gatten vor unge 
1 8 zwei Jahren nach Berlin gezogen Sie war eine Frau 
n den Vierzigern. liebeuswürdig. nol Humer. dabei gut⸗ 


Jehler, 
ihre Schriftſtellerei. 

Mäßig begabt, wenn überhaupt von einer Begabung 
die Rede fein konnte, von geringen. kaum nennenswerten 
Erfolgen gekrönt. heftete fie doch ihr gauzes Augenmerk 
auf die Ausübung dieſes Berufes und vergaß darüher nicht 
ſelten ihren ureigentlichen Beruf der Hausfrau und Gattin 
auszuüben. “ k 5 5 

Das brachte denn zuweilen Unfrieden in die ſonſt glück⸗ 
liche Ehe und riß den Baurat Hin, ſich mißliebig üder 
ſchriftſtellernde Frauen zu äußern Glücklicherweiſe waren 
Sohne und Töchter erwachſen, verheiratet und außer dem 


auſe. 

8 Ila hüteie ſich wohl, einen Zweifel in die ſcheiftſtelle⸗ 
eiſchen Leiſtungen Frau Arnolds zu etzen oder gar zu zei⸗ 
zen; dazu war diele ihr viel zu lieb. Auch gab ihr dle 
erfahrene Frau viel Anregung zu eigenem Schaffen Sie 
mußte io viele intereſſante Geſchichten aus der Geſellſchaft. 
die ſcharſe Beobachtung und ausgezeichnete Menſchenkennt⸗ 
nis verrieten, zu erzählen. das hatte keinen geringen Wert 
Hir Iſa, wenn ſie auch häufig erſt das Gold von der Schlacke 
teinigen mußte. - 

Dieſe Schlacken waren kleine Skandalgeſchichten, die ſie 
Vefür in den Kauf nehmen mußte und daran Frau Arnold 
Überreih war. 


mütig und anhänglich. Sie hatte nur einen großen 


Rede⸗Aympia in Neuyork 


Neuyork, im Februar. 
„Die größten Oratoren der Welt ſtreiten hier um die 
höchſte Ghre Der Steger wird als Meiſterredner erklärt 
werden.. ſo kündigt das Programm an. Was geſchieht 
hier? Nun, etwas echt Amerikaniſches. Dreißig Leute 


ſtehen auf kleinen Podien und trainieren ihre Stimmbän⸗ 


der. Hundert Stunden dauert der Wettbewerb, wer die 
langſte Zeit geredet und am wenigſten Zeit fiir Eſſen und 
er verbraucht, hat gewonnen und erhält 1000 Dollar. 
” s iſt ganz gleich, was fie reden, ob fie ſich mit dem 
Publitum unterhalten, aus einem Buch vorleſen eder von 
eins bis hundert zählen, — nur reden müſſen ſie, und das 
ohne Unterbrechung 

Da iſt Nr. 2, ein Miſter Holod aus Nougork, der feine 
Zuhörer über jedes Thema unterhalten will, oom Va⸗ 
cuum⸗Reiniger bis zu den letzten Theorien von Einſtein. 
Als ich naherkam, krächzte er mit heiſerer Stimme etwas 
über die Feldherrn⸗Eigenſchaften von Mofes, Neben ihm, 
auf einem Notenſtander, liegt die Bibel, aus der er vorlieſt, 
wenn ihm die Eingebungen wegbleiben. 

Dicht daneben ſteht Nr. 34, eine ſchmächtige Perſon mit 

einem Pincenez auf der ſcharfen Naſe. Ihr Gewand iſt eine 
Miſchung von Schlafrock und Abendkleid; ſie rezitiert mit 
viel Anmut Gedichte von Whitman, — ſo ſagt fie, hören 
kann man es nicht. Ein paar Meter entfernt pendelt un⸗ 
ermüdlich hin und her auf ſeinem Podium ein Indianer in 
kriegeriſcher Pole: Chief Hawk vom Stamm der Cherokee, 
„Künſtler, Bildhauer, Dichter, Komponist, Muſtker, Tanzer, 
Erfinder, Pſycho⸗Analiſt Redner und Athlet“, wie er auf 
einem großen Plakat mit Far Beſcheidenheit verkündet. 
Er murmelt Indlianiſch; ſchüttelt den Federſchmuck und 
blickt mit drohenden Augen ins Pubtiküm, auf feinem 
Tiſchchen fteht ein Glas Honig . Er hatte gute Aus, 
lichten zu gewinnen, aber nachdem der überwachende Arzt 
ihm drei Stunden Ruhe anbefohlen hat, ſind ſeine Chancen 
gering. 

Nur 20 Minuten für Eſſen und Austreten. Auf die 
Dauer von 56 Stunden iſt der Rekord von Nr. 5, dem Kö⸗ 
nig der Landſtreicher, gleichzeitig Sekretär des „Ordens der 
Sozialen Superkratie“. Der König iſt ein alter Mann 
von milden Manieren, der ſich mit einigen Genoſſen ſeiner 
Zunft vom Podium herab über die Kameradſchaftsehe un⸗ 
terhält. Da er jeinen Redefluß allzuoft durch lange Gähn⸗ 
pauſen unterbrach, wurde er zweimal von der Kampf 
leitung verwarnl. Für die ſanitäre Verwahrung feines 
Spurtums bewilligte man ihm einen fünf Liter faſſenden 
Spucknapf. Der König der Landſtreicher hat einen Trainer 
ate I), der ihm, da ihm das Stehen ſchwerfällt, die Beine 
maſſiert. 


Neben ihm ſpricht Betty Wilſon, ſonſt eine derufsma⸗ 
ßige Schwimmerin von hübscher Figur. Sie biegt Über 
ihren Stuhl gelehnt, mit ge chloſſenen Augen, die geſchwol⸗ 
lenen Beine in dicke Decken gehüllt. „Sprechen“ iſt zuviel 
geſagt, Betty ſpricht nicht, fie flüſtert mit ſtotternder Zunge: 
„One, two, three, four, five, jig, feven — All good Chile 
dren go to heaven“, und wenn man ſie dieſen Vers ſtunden⸗ 
lang wiederholen hört, möchte man ihr aus Erbarmen das⸗ 
ſelbe wünſchen. Auch ſie hat ſeit drei Tagen noch keine Mi⸗ 
nute geſchlafen und ſpricht — was man ihr zus pädagogi⸗ 
ſchen und Gründen fairer Konkurrenz verbieten ſollte, — 
ſelbſt während des Eſſens und mit vollem Mund. 

257 auf Frühling gekleidet, in zartes Grün, ſteht eine 
mordsdide Dame und lieft monoton aus einem Woman: 
„Wirſt du mich jemals lieben können? ſchluchzte Henry und 
warf ſich an ihre Knie ...“ Sie hat ein halbes Dutzend 
Medizinflaſchen auf ihrem Tiſch, vom Babypuber und Hu⸗ 
ſtentropfen bis zum Augenwaſſer. Nr. 38 hat einen Au⸗ 
genſchirm, einen abgebundenen, leicht angeſchwärzten Kra⸗ 

en und eine Mandoline zurüdgelafien. Er begleitet fal 
elbſt mit lautem Schnarchen, das aus dem Zelt hinter ſei⸗ 
nem Stand her vernehmlich wird. 

Dann ſteht dort ein Philoſoph in O⸗Beinen, Praäſident 
der Amerikaniſchen Sektion im „Philoſophiſchen Weltbund“, 
mit einem farbenprächtigen Pyjama angetan. Er will den 
Weltrekord für Dauerſprechen, drelundſiebzig Stunden, 
überbieten. Er hält ſich ſtreng an die Regeln, faſtete des 
alb ſchon vor Beginn der Vorſtellung und blickt jenen mit 

chadenfreude nach, die ab und an einmal das gewiſſe 
Oertchen auſſuchen müſſen. Ihm kann ſo was nicht paſ⸗ 
ſteren. Ein Deutſcher aus Brooklyn, früher aus Dresden, 
Singt Tonleitern 

Zwiſchen den Bewerbern, die 
ihren Podeſten in dem großen Saal herumſtehen, huſcht 
eine Krankenſchweſter mit einem Fläschchen Jod, einer 
Naſenſpritze und Mentholtabletten. Die Zuſchauer ſind ge⸗ 
langweilt und gähnen unverhohlen. Der Wettbewerb if 
ein Reinfall und wenn nicht noch in den letzten Tagen 
einige wahnjinnig werden oder in hyſteriſchen Krämpfen zu⸗ 
ſammenbrechen, wird der Quaſſelkampf ohne alle Senſatlon 
enden. Die Ausſichten fur ſolche r Zwiſchenfälle 
find nicht eben ſonderlich groß. Ein bekannter Neunorker 
Irrenarzt wurde deswegen um feine Meinung befragt: 
‚Glauben Sie nicht, daß die übermäßige Gehirnanſtrengung 
die Leute um ihren Verſtand bringen kann?“ „Ich glaube 
kaum“, antwortete dieſer „daß die Teilnehmer irgendwel⸗ 
chen Verſtand zu verlieren haben R. J. 


wie heilige Fakire auf 


Eine Nacht auf der Eisſcholle 


8 Perſonen treiben auf dem Bodenſee — 8 erfroren 


Konſtanz. Auf dem Bodenfee hat ſich eine erſchütternde 
Tragödie abgeiptelt, Von dem Orte Hard auf der üſterrei⸗ 
chiſchen Seite des Bodenſees aus begaben ſich geſtern abend 
fünf junge Eurfhen und drei Erwachſene zur Aeberquerung 
des Bodenſees auf das Eis. Plötzlich ſetzle ein ſcharfer 
Meftwind ein. Eine große Eisſcholle löſte ſich mit den acht 
Verſonen von dem Eis ab und trieb in den See hinaus. 
Hilferufe waren bei dem ſtarken Weſtwind und dem Nebel 
nicht zu hören, ſo daß die Armen 

die ganze Nacht über bis heute vormittag 
auf dem Sec 
umhertrieben. Gegen 9 Uhr morgens vernahm man auf 
der Höhe von Waſſerburg die erſten Hilſerufe, und mehrere 
Männer verſuchten mit Booten an die Eisſcholle heranzu⸗ 
kommen. Sie ſelbſt waren ſtändig in Gefahr, von den auf⸗ 


einanderprallenden Eisblöden erdrückt zu werden. Ein 
jammervolles Bild bot ſich ihnen, als es ihnen gegen Peit⸗ 
tag gelang, an die treibende Eisſcholle heranzukommen. 

Nur fünf von den darauf befindlichen Uuglücklichen 

konnten mit erfrorenen Gliedern gerettet werden, 
während die anderen drei bereits tot waren und Tiegen 
bleiben mußten. Dampfer und Boote bemühten ſich, die 
Eisſcholle mit den drei Leichen wieder aufzufinden. Der 
Lindauer Waſſerpolizei gelang es, bis zu den Knaben vor⸗ 
zudringen. Sie fand zwei erfroren auf der Eisſcholle, 
während der dritte nicht aufzufinden war und vermutlich 
ertrunken iſt. Von den am Vormittag geretteten fünf Per⸗ 
fonen mußten drei mit ſchweren Erfrierungen ins Kranken⸗ 
haus gebracht werden, während die anderen beiden mit 
deichteren Erfrierungen davongekommen find. 


— 


Obgleich erſt zwei Jahre in Berlin wußte fie doch in 
den verſchiedenſten Geſellſchaftskreilen Beſcheid; fie kannte 
ganze Familiengeſchichten auswendig, wußte von haarſtrau⸗ 
benden Zwiſtigkeiten, ungtücklichen Ehen und dergleichen 
mehr zu erzählen. Und das tat fie nicht etwa aus bös⸗ 
williger Verleumdungsſucht, ſondern aus einem Wohlge⸗ 
fallen und Teilnahme daran. 


Ila blieb anſcheinend immer die geduldige Zuhörerin 
und wußte doch nachher oft nicht mehr zu ſagen, was ſie 
alles gehört hatte. 

Rut einmal wurde fie aufmerkſam als aus dem Munde 
Frau Arnolds der Name Bruchhauſen ſiel. 

Frau Arnold hatte, trotzdem ſie überall orientiert war, 
doch keine Ahnung. in welchen Beziehungen dieſer zu Iſa 
geſtanden und welcher Noman ſich einft in dem Leben ihrer 
jungen, berühmten Kollegin abgeſpielt hatte. Dazu lag 
die Zeit zu weit zurück. Auch war ſie in den Kreiſen, die 
einſt Iſas Verkehr gebildet hatten. weniger bekannt. 

Sie hatte den Regierungsbauinſpektor Bruchhauſen, 
wie er jetzt tiiuliert wurde, auf einem jener Wohltäligkeits⸗ 
bazare, wie ſle die vornehme Geſellſchaft alljährlich um die 
Weihnachtszeit zu veranſtalten pflegt, kennen gelernt. 

Zu ihrem Leidweſen blieb es jedoch bei dieſer flüchtigen 
Bekanntſchaft, es fand ſich nie mehr Gelegenheit. ſich ihm zu 
nähern. Das bedauerte fie umſomehr. als mag ſich aller⸗ 
hand intereſſante Geſchichten von ihm zu erzählen wußte. 
zu denen auch diejenige gehörte, wie er zu ſein: : jungen. 
ſchönen und fremdländiihen Braut gekommen war. Frau 
Arnold hatte auch dieſe lennen gelernt, fie war ja der Mit⸗ 
telpunkt des Feſies geweſen dem ſich die Hauptaufmerkſam⸗ 
keit zugewandt hatte Sie verkaufte an einer Bude Wein. 
und dieſe Bude war fo belagert. daß es Frau Arnold ichwer 
geworden war, durchzudringen um dieſe Frau zu ſehen. 

Ein guter Bekannte hatte dann ihre Neugier befriedigt 
und ihr erzählt daß Bruchhauſen ſeine Braut vor vier 
Jahren auf einem ähnlichen Bazar kennen gelernt habe 
Dort hatte fie, eine Itallenerin aus Marlond — fie weilte 
bei Verwandten in Berlin zum Beſuch — in der Nationale 
tracht ihres Landes Orangen und andere Südiruchte, lowie 


den feurigen Chianti und Aſti ſpumante verkauft. Ihre 

Bude war damals, wie auch heute. von Landsleuten und 

Deutſchen umlagert geweſen und man hatte um einen Blick 

aus den dunklen feurigen Augen um ein melodiſches „Gra⸗ 

je“ von ihren ſchwellenden Lippen, Unſummen für die 
ohltätigkeit geopfert. 


Bruchhausen wat einer der elfrigſten Belagerer geweſen. 
Die Schönheit Tharlotta Ferraris hatte ihn berauſcht, wie 
der feurige Wein. den fie ihm mit zauberhaftem Lächeln 
kredenzte. Seitdem war er ihr nachgegangen, und ſchließ⸗ 
lich waren fie ein Brautpaar geworden. 


So hatte Frau Arnold es gehört und mit allerhand 
Ausſchmückung Iſa erzählt. Iſa hatte ruhig zugehört. ohne 
mit der Wimper zu zucken. Das einzige was lie dabei emp» 
fand, war der Wunſch. daß die ſunne Dame nie erfahren 
möchte. was fie einſt erfahren mußte: Enttäuschung über 
Bruchhauſens Charakter. 


Weiter würde fie ſich mit dem Schickſal Bruchhauſens 
nicht beſchaftigt haben. wenn Frau Arnold fie nicht hin und 
wieder daran erinnert hätte. Das Thema Bruchhauſen 
ihien eine Schwäche bei dieler geworden zu lein; fie kam 
nicht los davon. 


„Denken Ste nur.“ fagte fie einmal ganz angeregt, 
„was ich in Erfahrung gebracht habe Bruchhauſen ſoll ein 
echter Lebemann geweſen ſein, und deshalb ſoll ihm leine 
erſte Braut den Abſchied gegeben haben“ 


„Ila war leicht aulammengerudt und hatte die Erzähle⸗ 
rin forſchend angeblickt, doch als Frau Arnold harmlos 
weiter erzählte und in nichts verriet. daß fie die erſte Braut 
kannte, wurde fie wieder ruhiger, und doch hätte fie fi 
am liebſten beide Ohren zuhalten mügen um nicht die ge⸗ 
nauen Einzelheiten von Frau Arnolds Schilderung anhören 
zu müfjen. 


Glücklicherweiſe waren ihre Gedanken von Berufsan⸗ 
gelegenheiten und der bevorſtehenden Reiſe ſo in Anſpruch 
genommen, daß darüber alles andere bald in Vergeſſen⸗ 


beit geriet. 
Fortſetzung folgt.] 


Liebesfrühling im Winterwald 


Mitten im Winter, wenn Schnee und Eis die Felder be⸗ 
decken und der Sturm über ne hinbrawit, beginnt für die Tiere 
des Waldes die Paarungszeit. Selbit der liſtige Fuchs und das 
mißtrauiſche Wieſel werden unvorſichtig und ſetzen ſich im Lie⸗ 
besrauſch der Gefahr aus vom Menſchen belauſcht und erlegt 
Au werden. Gerade zu dieſer Zeit hat der Jäger Gelegenheit, 
ſelbſt das ſcheueſte Wild das vorichtiafte Raubtier zu beobach⸗ 
ten. In eiſiger Minternacht erblickt man am Rande des Wal⸗ 
es eine Fuchsfähe, die einen Augenblick zurüdängt, um dann 


in lautloſem Jagen übers Feld zu reden. 


Hinter ihr läuft ein männlicher Fuchs. der fie zu erhaſchen ſucht 
ihm ſolgen meiſt nach zwei ondere Füchſe, einer hinter dem ans 
deren lau end. und feder bemöht ſich, den anderen zu überholen. 
Weiter geht die Jagd über den Scdmee, über Wieſen und verciſte 
Bäche, durch Wald und Feld. bis ein Rüde nach dem anderen 
ermattet zuruckblobt, jo den die rücäugige Fähe ſchließlich nur 
noch einen Bewerber ſient. Dann endlich hat die verliebte Jagd 
ein Ende. Wenn das Pärchen dann endlich zu Bau kriecht, iſt 
der Morgen nicht mehr fern. Sehr treu ft der Fus ſciner 
sähe fedoch nicht; er laßt ſich nach nollzogener Hoc eit gewohn⸗ 
lich erſt dann wieder jahr. wenn die Jungen ſchon den Bau be⸗ 
leben. Mancher Reiner. iſt während feiner Minnezeit das 
Opfer ſeiner Liebesleſb nſckan geword z, denn wenn er in 
feiner Erre⸗ung der Snur eines Weibchens folgt, vergißt er oft, 
daß Pulver und Blei auf feinen jeönen Winterpelz lauern. 
Auch in unferen kleinen Mofpraubkteren, im Edel: und Steine 
marder. Iltis und Wiefel erwacht bei itrenger Kälte der Vie: 
brsrrieb. B.ſondere und eigenastige Gerüche. die um dieſe Zeit 
non ihren Körpern ausgehen. machen die G.eſchlechter aufeinan⸗ 
der gufmerkſam. Meist kommt es zu erbitterten Kämpſen. Des 
vor die Pärchen ſicr finden. weil es im Vergleich zur Zahl der 
mänelichen Tiere viel zu wenig Weibchen gibt. Den Sieg trägt 
Fer ausdauerndſte und lraſtiaſte Bewerber davon. dem es ge: 
lingt, die Nebenbuhler von dem begehrten Webchen ſslange 
fernauhalten.” bis ſie die Kutzloſigteit ihres Bomühens einſeben. 
Dorielben Gejahr. die dem verliebten Fuchs droht, ih auch der 
Marder ausseickt, ſein Winterpelz iſt jo ſchön, daß mancher 
-Iager die gute, Gelegenheit benützt, die um dieſe Zeit beſonders 
erregten und deshalb weniger vorſicknigen Tiere abzuſchicten. 

Im winterlichen Wald feiern auch Keiler und Sache Hoch⸗ 
zeit. Selbst alte Einzelgänger. die das ganze Jahr über aßfſeits 
vom anderen Schwarzwild leben, kommen wieder zum Rudel 
und verfuten, ſich eine Bache zu erobern. Ohne harten Kampf 
geht es auch bei den Sch warzkitteln nicht ab. In hochgradiger, 
immer wach ſender Erregung bekämpfen ſich die Eber, ſie brin⸗ 
gen ſich mit ihren Hauern böſe Wunden bei. jo daß oft viel 
Blut fließt, bevor der aglüaliche Sieger feine Bache heimführen 
kann. Während ihrer Rauſckzeit bieten die Wildſchweine ge: 
wohnlich nicht den urwüc ſigtraftvollen Anblick wie im Herbit, 
wo ihnen der Tiſch ſo veichlich gedeckt war. daß die Schwa“ te 
ſefſter und feiſter wurde. Hoch oben in den Alpen, im Reich 
des ewigen Stures, erlept auch der Gam⸗ dock feinen Liebes⸗ 
fiühling. Wenn der Höhn warm und erſchlaffend wehe oder 
gar Regen fallt. ii dem Bock die verliebte Stimmung verdor⸗ 
ben; ſobald aber‘ die cchie Hochgebirgskälte anbricht. packt das 
Gomspärcken die Lievesleidenſchaft. Ein ſtark erregender Duft, 
der um dieſe Zeit einer Hinter den „Krickoln“ der Gemje liegen⸗ 
den Drüfe entſtromt, und den isgır der Mench auf weite Ent⸗ 
fernung hin wahrnimmt, Icdt die Tiere zueinander. Daben fie 
ſich endlich gefunden, dann jagt der Bock in ſauſendem Lauf hin⸗ 
ter der Geis über die Schreefelder. daß der Pulverſchnee ſtäubt. 
Wenn der Januar ſeinem Ende zugeht, in milden Wintern wohl 
auch ſchon etwas frützer gibt es Haſenhochzeit im Feld. Schon 
einige Zeit vorher fängt der Rammler an. unrubig zu werden. 
Unabläſſig ſtreft er hezum und ſuch! die Häſinuen. Das aber 
iſt nicht je einfach denn es ſtreichen noch viele verliebte Hafen: 
männchen umher, die einander von den Weibchen abzudrangen 
vcılufen. Während der Paarungszeit erwacht aber auch in 
dem ſonſt jo ſanften Meiſter Lampe der Kampfesmut. Wer ihn 
bei der Werbung ſtören will, bekommt es erunſtlich mit ihm zu 
tun. Mit feinen Pfioren teilt er Obrieigen aus, kraſtige Schläge, 
die man dem kleinen ängitlichen Haſen gar nicht zutrauen ſollte. 
Nicht ſelten wird der Nebenbuhler ernſtlich verletzt, und wenn 
der Sieger den Kampfplatz verläßt. bedecken dickc Büſchel aus⸗ 
geriſſener Hafenwolle den Boden. Bisweilen wird der Sieger 
aber bitter enttäuſcht. denn während er in heißem Kampf lag, 
Bat ſich das Weibchen mit einem Drit een getröſtet. Die Häftn 
hat überhaupt ein weirraumiges Herz, was ihr freilich auch von 
der Natur erlaubt ist, da fie ſchon nach etwa ſechs Wochen ihrer 
Mutterpflichten wieder ledig iſt. Erſt wenn fie viermal Hoch⸗ 
deit gefeiert hat, find die Lebesfreuden für das Jahr zu Ende, 
aber dann fit fie auch zur Stammutter einer ganzen Legion voſt 
Haſen geworden. 


Nac einem alten Volksglauben ſollen am 25. Januar, am 
Mittwintertag. die Vögel Hockgzit halten. So hübſch dieſer 
Glaube an die winterliche Vogelhochzeit auch iſt, ſtimmt er mit 
der Wirklichkeit doch nicht recht überein, denn nur ſehr wenige 
unter unſeren Vögeln ſchreiten mitten im Winrer zur Paarung. 
Der belanntite Winterbrüter iſt der Kreuzſchnabel, der als 
richriger „Zigeunervogel“ ſein Weibchen juft, wenn er gerade 
reichlich im Futter ſit. Da er ſich non Nadelholzſamen nährt, 

t dieſer Zeitpunkt in die Mitte des Winters. Auch die Wal; 

teajel, wenn fie in der Nähe ſorcllenteicher Gewäſſer niſter, 
leiert im Winter Hochzeit, Sie brüret im Januar, wenn die im 
Spätherbſt und Dezember gelaichten Forellen, die der Amſel 
iebſtes Futter find, aus den Eiern ſchlüpſen. Um den Februar 
regt ſich auch in einigen unſerer Raubpögel der Liebestrieb, und 
Ende Februar, oit not bei arger Källe, beyinnt die Reihzeit 

r Wild⸗ oder Stockenten. Daß man die Paarungswochen der 

ildenten „Reihzert“ nennt. har ſeinen Grund in der Gewehn⸗ 
heit der Erpel. die einer hinter den anderen gereiht. de: Ente 
nachfliegen. Die Erpel find überhaupt baonders Iiebestoll, be⸗ 
gnügen ſich auch kein swegs mit einem Meibchen und verfolgen 

Enten ſehr hartnäckig. 
Trotz Kälte und Wintersnot erwast auch in manck on Fischen 
m dieſer Zeit der Paarungstiev. Im Dezember, oſt auch ſchon 

er, beginnt für Diele Fiſche ein völlig verändertes W. ſen. 
Junäckſt vergeht ibnen der Appetit, gleiczeitig verlieren fie 
de ckarakteriſtiſche Kempfluft. ſelzjt die Scheu vor dem Men: 


ſchen vermindert lich, jo daß man Forellen während ihrer Laich⸗ 


Eine Erzgießerei 
befindet ſich in der Berliner Kunſthochſchule, in der das Studium der Erzbifdnerei auf handwerklicher Baſte heitieben und die 


Schaffung einer Stulplut vem Legieren und Schmellen des Me lalls bis N u 
tigen Werken gelehrt wird. — Unter Bild zeigt das Ausgiczen von 30 Kilcarımm fluſſigen 
in denen die Bronze erftarti. 


mit den Figurenformen, 


zum Zifelieren, Montieren und Platinieten des fer⸗ 
Erzes in die fertigen Formkäſten 


zeit bisweilen mit der Hand fangen kann. Auch die Blaufelchen 
wie überhaupt alle dem Lachs verwandten Fische — äußern zur 
Zeir der gegenſcitigen Annäherung nicht die mindeſte Freßluſt. 
Die Paarung geht dann in ganz eigenartiger Weiſe vor ſich. 
Die Pärchen ſpringen, dicht aneinander gedrängt, meterhoch aus 
dem Waſſer heraus und geben gleichzeitig Rogen und Milch von 
ih. Carl Voigt, der bekannte Zoologe, der dieſen Vorgang 
am Neuenburger See beobachtete, fügt hinzu. daß das bfiy- 


ſchnelle Emporſchbeßen der ſilberglänzenden Tiere, beſonders in 
mondhellen Nächten ein höchſt eſgentümliches Schauſpiel bietet. 
M. A. von Lütgendorff. 


Icaa Gilbert 
einer nuſerer erfolgreichſten Operettenkomponiſten, vollendete 
am 11, Februar das 50. Lebensjahr. 


Ri Poſt in Perſien 


Von Heinz Schäfer. 
Obwohl in Perſien, dem Lande ohne Eiſenbahn, der Luft⸗ 
verkehr eröffnet iſt, reicht diefer nicht aus, dem Rieſenr. iche 


zur Warenbeförderung eine weſentliche Hilfe zu bringen. Wohl 
hat Perſien einige Flugzeuge. die die Paſſagiere in einigen 


Stunden non dem petſiſchen Golf nach der Hauptſiadt Teheran 
tragen. Da die Fahrpreiſe ſchr hoch find, kann lich dieſen Luxus 
nicht jeder leiſten. 

Die Perſonen⸗ und Warenbeſörderung wird in Perſien noch 
auf ganz primitive Art beiriescn. Die Poſtverwaltung hat zu 
dieſem Zweck einige Dutzend Wagen und mehrere hundert Trag⸗ 
tiere gestellt. Die Wagen ſind ähnlich der unſerer Bauern, wer⸗ 
den von nier Pferden gezogen und von zwei berittenen Poli⸗ 
zien begleiret. Der Haupitransport von Waren geſchieht durch 
Tragtiere. Folgende Zeilen geben dem 2er ein Bild über das 
Leben und Treiben einer Karawane in dem waſſerarmen Lande 
Perſien. 

* 

Dangſam ſchleppt Hd die Karawane durch die troſileſe öde 
Steppe. Das jonft rege Leben der Tragtierflihrer ift verſtummt. 
Hin und wieder der heiſere Auſſchrei eines Tragtieres, das 
B_Uen umherſtrolfender Schakale, ſanſt die furchtbare Einſam⸗ 
fet ber unendlichen Karawanenſiraße. Der von Menſchen und 
Tieren aufgeweirbelte Staub gleicht einer Rieſenwolke — die 
ganze Karawane einem Ceichenzug. 

Das Baller iſt ſeit Stunden alle, die nächſte Kara wanſerei 
in noch vier Marſchſtunden entfernt. Dazu die glühende Son⸗ 
nenhiße. So weit das Aue reicht, ſahle, vegetationsarme 
Ebene. Immer langſamer wird das Tempo der vollbeladenen 
Tragtiere. 

Das ganze Halt! Wie hing worfen liegen Meuſchen und 
Tiere am Boden. Es ij ein beängſtigendes Schnauben und 


Stöhnen der nach Waſſer lechzenden Tiere. Kein Vogel durch⸗ 
zieht die Luft, kein Wind ſorgt für Friſche. 

Eine halbe Stunde währt die Raſt. Träge erheben ſich die 
braunen Steppenſohne — die Schnſucht nach Waſſer treibt ſie 
vorwarts Die Stunden gleichen der Ewigkeit. Endlich — das 
Tempo wird raſcher — die trage Stille unterbricht dus Freuden⸗ 
geheul der wildverwegenen Perſer. Ein grauer Punkt iſt ſicht⸗ 
bor — die langerſehnte Waſſerſtelle — die Karawanſerei. Aus 
der Schnedenwanderung wird ein Etlmarſch. Schon iſt die graue 
Lehmhütte ſichtbar — ſchon aber auch ſtürzen ſich die Durſtigen 
in wilder Haft auf fie zu. Ein Stieit beginnt. Jeder drängt, 
das langentbehrte Waſſer zu erhaſchen. Es iſt ein großer, roſti⸗ 
ger Blecheimer, um den ſich die Führer ſcharen. Das Waſſer iſt 
trübe und wird mit der hohlen Hand entnommen. Wohl eine 
halbe Stunde vergeht, bis die Menſchen an Waſſer gejättigi ſind. 
Die Tragtiere liegen unweit im Staub und Sand. Keiner der 
Moflems denkt zunäckſt daran. auch ihnen den heißerſehnten 
Trunk zu geben. Einige Kamele toben und wälzen nch im Sand. 
Endlich — einige Tragſattel ſind gebrochen — bequemen ſich 
die Perſer, das Vieh zu tränken. 

Die Karawanenführer nehmen auf kleinen Stühlchen vor der 
Lehmhütte Platz. Der Teeſieder erſcheint und ſerviert ohne Auf⸗ 
forderung Tee und Waſſerpfeife. Soſort iſt die Stimmung an⸗ 
ders. Orientaliſche Geſange ertönen. Tänze und kriegeriſche 
Spiele der Führer ſorgen für weitere Unterhaltung. Aus der 
Hütte erſcheint ein Müchenerzahler — ein ehrwürt iger Greis — 
und beginnt mit lauter Stimme zu erzählen — Sagen aus dem 
Morgenlande — Sprüche aus dem Koran. Alles iir ruhig und 
ſchenkt ihm Aufmerksamkeit. Nachdem ſammelt er ſein Backſchiſch 
ein; keiner laßt ihn leer ausgehen. 

Langſam ſenkt die Nacht ihre Schatten auf die peyſiſche 
Steppe. Die Führer ſitzen immer noch beim Tee — die Trag⸗ 
tiere ſuchen in der Umgebung nach Nahrung. Immer ruhiger 
wird das Lagerleben. Unterhaltung, Spiel und Tanz iſt vorbei. 
Die Opiumpfeife gehr von Mund zu Mund. Der ſcharfe wider⸗ 
liche Geruch zeugt davan. Traumeriſch ſißen die Steppenſöhne 
zuſammen, ſich ganz dem Opiumrauchen hingebend Es ijt ſtill 
wie in einer Moſchee — hin und wieder ſchreckt das Bellen der 
Schakale die Raucher aus ihren Träumen. 

Die Opiumpfeife it ein rohzubereiteres Holzrohr mit dem 
am Ende befindlichen Porzellantopf. In der unten vorhandenen 
kleinen Oeffnung wird das Opium durch eine glühende Kohle 
in Brand geſteckt. Der Raucher fällt nachdem in einen ſchweren 
Schlaf mit ebenſolchen Traumen. Sie iind abgemagert, die 
Raucher, mit ſchrecklich gelber Goſichtsfarbe. Der ſchlürfende 
Gang, der wüſte, ſriere Blick zeugen von der gefährlichen Leiden⸗ 
ſchaft. Einer nach dem andern zieht ſich ſtillſchweigend zur 
Lagerſtätte. wo fie bald dem Reiche des Traumgottes entführt 
ſind. 5 

Noch vor Morgengrauen rüſtet die Karawane zur Weiters 
reife. Wieder zieht fie durck Steppe und Wüſte, bis endli 
der Beſtimmungsort erreicht iſt. Wochen und Monate Mr 
durchqueren die Menſchen das Land ohne Giiendahn. 


Auflö;ung des Sreuzworkrätſeks 
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Die Neiſe nach Venedig 


Der Brenner war in der dritten Morgenſtunde erreicht, die 
Paßkontrolle war bald überſtanden, und als der frühe Morgen 
kam, zeigte er das wilde Tal der Eyſack und hohe, fahle Berge 
Auf einem Bergricael ſchimmerten die weißen Mauern des 
Kloſters Saben. An Schlaf war nicht mehr zu denken. Die 
Eiſenbahn donnerte, und die Brücken legten ſich leit über den 
rauſchenden Geſang des ſaumenden Fluſſes. Steile Porphyr⸗ 
wände glühten, Das Licht ſrürzte über die Berge, und dann 
kam die Stadt Bozen und entſaltete ſich lieblich wie eine junge 
Frau inmitten großer Schönheit und Abenteuer, 

Die Sckönheit: die Landſchaft. Das Abenteucr: die faſchi⸗ 
ſtiſch Diktatur. Auf dom Vahnhof ſieht man Überall das römi⸗ 
Ihe Ruienbündel und das blanke Henkerbell. Viele grünweiß⸗ 
rote Fahnen wehen. Im Zug führt ein bewaffneter Faſchiſt 
mit, und an unferem AWbtell wandert ein junger Offizier mit 
kaltem, hochmürigem Geſicht vorüber. Wir fahren in den blühen⸗ 
den Morgen hinzin. Jetzt wird in Südtirol die Schulſtunde 
beginnen. Die deutſchen Kinder müſſen ttalieniſch ſprechen und 
Muſſolini mit ins Gebet einſchließen. Die Lehrer dürfen nur 
mit der Unzeroliiten.Gebärde des ausgeſtreckten Axmes grüßen. 
Auf den füdleſen Fieberinſeln bei Slizilten ſchmachren viele 
Verbannte. 

Die Enſack iſt ſchon lange in die Eh gemündet. Das 
blaue Maſſiv des Mendels tft verſunlen. Hinter der Salurner 
Klauſe beginnt das italieniſche Sprachzebiet. Die rund 160 
Kilometer Fahrt vom Brenner war Reife durch altes, deutſches 
Kulturland, über dem, wie über ganz Italien, heute die ſchwar⸗ 
gen Schauer der Vedrilckung when. Aber immer noch blühen 
die Perge, immer nah ſchwellen die Meingärten. Die erſten 
Zypreſſen ſckäeßen ſteil ins Licht. Bald kommt Trentino, dia 
weiße Stadt mit den römiſchen Ruinen und den pompbſen 
Pa läſten 

Das Tal der Elſch wird weit und breit. Rovereto zeigt ſich 
ano j-ine ſchwarzen Fabriken. Die brandigen Narben des 
Weltkrieges werden ſichtbar, man fieht Trümmerhauſen und 
Schligengräben. halbzerſtörte Dörfer und Gehöfte. Durch das 
Land und über die Berge ging die öſterreichiſch⸗lialieniſche 
Front und donnerte und blutete vier Jahre. Der Anblick der 
Trümmer iſt wie der Anblick einer gräßlſchen Wunde in einem 
ſckönen Geſicht. Bald iſt der Schrecken hinter uns, wir fahren 
im Engpaß von Verona, der nur der Etſch, der Eiſenbahn und 
der Straße Raum zum Durchbruch gibt. Hinter dem vielver⸗ 
ſcklungenen Felſentor ſtürzt wie aus einem Fülſchorn die Schön⸗ 
beit: wir jahren durch die Landschaft Valoltcella, die durch ihre 
Marmorbriiche und Weingärten berühmt iſt. 

Ja. wir jeben endloſe Weingärten und ſanfte Hügel, auf 
denen weize Villen ſchimmern. Die Leſſiner Berge bauen ihre 
flammenden Zick nmauern, die Hügel von Verona erh ben ich, 
und an den Füßen aller Berge und Hügel liegt die alte Stadt 
Telbft, in die Shakeſpeare das Schickſal einer großen Liebe ftellte. 
Aber man ſieht nur graue F.ſtungsanlagen, die zwei ſchmußigen 
Bahnhöſe, ferne Türme und die Mitfpioler im neuen italieni⸗ 
ſchen Trauerſpiel: faſck iſtiſche Wachtpoſten. 

Von Verona aus fährt man in zwei guten Stunden mit dem 
Schmellzug nach Penedig und mündet. nachdem man die Vor⸗ 
alpen durchquert hat. in die reiche venezianſſche Ebene ein. Die 
blauen Täler der Leſſiner Berge ſuchen das Tiefland. links und 
rochts der Strecke bauen ſich vulkaniſche Hügel auf, man ſteht 
alte Türme, Ruinen und Schlüſſer, weiße Dörfer und eine ferne 
kleine Stadt. Bald kommt Vicenza und dann die Stadt Padua. 
Das Land ringsum if antiker Boden und Kamsofplatz vieler 
Völker und Geſchlelter geweſen. Viele Kriege gingen bröllend 
durch die Jahrhunderte Die fruchtbare Erde hat viel Menſch n⸗ 
blut getrunken. Die Felder, auf denen Mals, Reis und Wein 
gedeiht, find heute wohlocpflegte Gärten. Aber bald endet die 
Pracht Rauch ſchwärzt den Himmel an. M ſtre iſt erreicht, die 
alte Stadt Müſtre. die auch einmal non Atilla zerstört wurde 
und nun wichtiger Eiſeubahnknotenpunkt und Handelsplatz iſt. 
Das f ſte Land wird von Sumpf und Waſſer gefreſſen. Kl ine 
zerfegte Inſal fen ſtehen in der blauen Flut. In die Flut ſtößt 
der mächtige Damm der Etiſenbahn, lints und rechts von den 


deren Seite die Oeſterreicher unter Kaſſer Franz Joſepßh. 170 000 
Mann Ocſterxelcher ſochten gegen 150 00 Franzoſen. Eine ber 
biutigiien Schlachten. welche die Neuzeit kennt, wurde hier ger 
ſchlagen und endete mit dem Rückzuge der Oeſterreicher. 10 
li- ken 21850 Mann auf dem Platze; die Franzoſen verloren 
11670, die Sardiner 5521 Mann; 38 541 Mann find alſo det 
Furie dicſes einen Kampfes zum Opfer g. fallen 

Die Toten wurden auf den Schlachtfeldern begraben. Aber 
im Laufe der Jahre, in denen man die einſt blutgetränkten 
Felder wieder unter Kuliur genommen hat, wurden ununter“ 
brocken Schädel und andere Gideine aus dem Boden berausge⸗ 
hoben. In der Dorfkirche von Solferino ertiltieie man ein 
Veinhaus, in welchem in beſonberen Regalen einer Notunde die 
Schädel und im Keller die anderen Gebeine untergebracht wur⸗ 
den. Weich eine erſchültternde Sprache reden dicſe ſtummen 
Sd abel. die zu Tauſenden hier aufgeſtellt find! Und welch 
eine gewaltige Anklage ergeben ſie gegen die Menſchheit, welche 
fo gein mit ihrer Kultur prahlt! Das Banner der National 
garde von Mailand, das über dem unteren Teil des Belnhau⸗ 
ſes, in dem Rüdenmwirhel, Arm⸗ und Leinknochen untergebracht 
find. ſich befirdet, ſpricht urs von nationaler Ehre und ſoldati⸗ 
ſcher Tapferkeit. Aber dieſe Stimme kann nicht aufkommen ger 
gen das laute Geſchrei, das aus den grinſenden Totenſchädeln 
kommen ſcheint, der Mahnruf: „Friede! Friede! Friede!“ 


Luſlige Ecke | 
Ses off n, Fritz, hab' ich nicht zu viel Salz an die Suppe 
an?“ 


Der Canal Grande iſt nur eine der pielon Waſſeradern, die „Aber nein. Liebling. durchaus nicht, es iſt viele lch nur 
Venedig dur kreuzen. Hier gidt es keine Wagen, Autos und ein bißchen zu wenig Suppe für das Salz, weiter nichts! 
Pferde. auf den Kanälen brauſt Tumult der Arbeit, kl ine - 
Dampfer fahren, ſchwarze Gondeln gleiten dahin, ſchwere Laſt⸗ Lieschen wird non der Mama mit dem Sammelgroſchen in 
kähne ſa wimmen tief in der Flut. Der Reiſende verlieh das den Soantags-Gotlesdienſt geſchickt. Beim Heimkommen hält 
Hotel und ſtrei'te durch die Stadt. Ex kam nach dem Markus⸗ ſie lram ſhaft ein Tütchen Bonbons in der Hand. 
platz, beſtounte die Markuskirche und den Dogenvalaſt, der ſo „Nanu, Lieschen,“ fragt die Mutler, „wo haſt du denn dos 
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ſchön iſt, daß er manchmal wie cine Imitation [einer ſelbſt aus⸗ 2 a 
„Das Hab’ ich für meinen Groſchen gr denn den Herrn 


ſteht. Dann ließ er ſich blenden von der Plazetta, aber bald 
verließ er den Platz kam an die Erufzerbriide (die Tränen hin⸗ Paſtor traf ich vor der Kirchentüz, und hat er mich umjonk 


warzen Ade: ſträngen elektriſcher Lichtleitungen begleitet. 
Dann tauchen die kostbaren Schattenriſie Venedigs auf. Ein 
Fiſcherbodt mit cchergelben, lichttriefenden Segeln ſchwimmt 
über das Waſſer. Aeborall ſtrömt das Licht. bis dor haͤßliche 
Bahnhof alles auslöſcht. Der Bahnhof iſt, wie viele Bahnhöfe 
in der Melt, nur ein Tor durch das man gehen muß. Und wir 
gehen durch das ſchwarze Tor. durchörechen die ſchreiende 
Mauer der Portiers und Schlepper, die für ihre Hotels werben, 
und ſechen vor dem Canal Grande. Von den Wanden der klei⸗ 
nen Kirche links am Bahnhof blickt das finſtere Schaufprofer: 
geſtcht des Renegaten Muſſolini. 

Der Reilende aus dem Schnellzug war vor fünfzehn Jahren 
ſchon einmal in Venedig geweſen, da war er cin junger Land⸗ 
ſtreicher und mußte nach ſechs Stunden ſchon weiter. Dicſe ſechs 
Stunden hatten [cin Blut viele Jahre verzaubert, und das Bild, 
das ſich heute entfaltete, ſtimmte mit dem Bilde feiner Erinne⸗ 
rung nicht moh überein. Ja, das war ſchon die olte Stadt mit 
den 119 Inſeln und Inſelchen das waren ſchon die berühmten 
Paläste. aber als er mit der Gondel einen unberühmten Kanal 
befuhr, zu diſſen Seiten die nackten Ziegelmauern unberühmter 
Häuſer emporwuckſen, da wußte er, daß er damals nur eine 
Seite der Stadt geſehen hatte, die Lichtſeite. Auch das war 
Venedig: die baufälligen Häufer, die ſchmutzigen Kanäle, die 
dunklen Gaſſen, die wachsbleichen Kinder. die Arbeitsloſen, alſo: 
der Schatten hinter dem Licht. die Tränen hinter dem Gelächter. 
Und als die Gondel die ſtillen Gewäfſer verließ und in gelinder 
Schleife am Canal Grande bei der Texraſſe eines Hotels an⸗ 
legte, da kam der Nauſch der frühen Jehre wis der, aber viel 
leicht war es nur das Triumphgefühl: einmal im Licht zu leben 
am Canal Grande des Lebens 


ter dem Gelächter) und wanderte Über dis Niva degli Schia⸗relngelaſſen.“ 

voni, an der die Schiffe nach dem Lido anlegen, zur Via 0 

Geribuldt, f ine men 
Auf dem Marttlag ſäwüznten bie Frenben, auf dem Kumier zug „ Das wah, daß bie Gerda ei den geist 


Martusplatz flatterten die Tauben auf der Via Garibe di 
ſtrömte das Volk, geiſterten die Fledermäuſe. Die erſten Lichter 
brannten ſckon. Ein Kino war zu ſehen, deſſen Eingang ein 
altes, kirchlickes Portal war. In dieſem Kino warb America 
mit aller Macht für fein Weltbild und Schanhertsidcal. Au h 
das war Venedig und das neue Geſicht ſah der Fremde noch 
viele Male. Auf dem Lido tan!“ ch jungen die Neger. Viele 
Glasfabriken der Inſel Mu on on Mil Ueberall in den 
ſchmutzigen Vorstädten ſah mann tatten hinter dem Echt. 
Und als unfe: Freund an jenem erſten Abend heimging, ſtreß 
er an der Seſtri di Caſtelli auf eine Menſckenanſammlung, die 
einem Lauffpref-r zuhörte. Die Tehnit trlumuhlert Über die 
alben Palaſte. Paris war in jener Gaſſe zu bören und daun 
hymmiſche Muſik aus Berlin. Max Barthel. 


Schädelſtätte . 


Erinnerungen an eine berlhmte Schlacht. 

Italienreiſende ſuchen gern die Stätten der Kunſt auf mit 
denen dieſes Land fo reſch ßeſ gnet iſt. Leider gehen die meiſten 
achtlos an der kleinen Kirche von Solferino vorbei. In archi⸗ 
tektowiſcher Hinſicht iſt fie zwar kaum ſehenswert. Aber ſie fit 
die Grabstätte pon 38 700 Menſchen. Allerdings birgt fie nur 
einen Teil ihrer Knochen; der Net llegt noch auf dem berühm⸗ 
ten „Schlachtfeld von Solferino“ veritzeut. 

Am 24. Juni 1859 fand die blutige Schlacht von Magenta 
und Solferino ſtatt Auf der einen Seits ſtanden die verbün⸗ 
deten Franzoſen und Sardiner unter Napoleon III., auf der an⸗ 


„Uber ja! Sat fie bir denn noch nichts davon erzählt?" 


Ein herziges Gemüt 
„Hat Hit Ich kann nicht ſchwimmen— —* 
Ick kann boch nich ſchwimmen, lieber Herr. Aber deswegen 
ſchrei ick doch nich fol“ 


Die Dame und ihr Kleid 


1. und 2. Zuſommenſtellungen von Kappe. Schal und Muff 
aus kurz geſchorenem Pelz. 

3. Sweater und Rock mit einer Grundfarbe in Dunkelbeige und 
geometriſchen Mußern in Blau und Weiß. 

4. Garnitur von Handtaſche und Schueen in farbigen Chevreau⸗ 
ledern. 

5. Schr feſcher Mantel aus grauem Samt mit reichem Pelz⸗ 


9. Strickkeſtüm für den Winterfport — hümmelblau und könig 
blau gestreift mit dunſelblauem Gürtel. 

10. Flotter Norweg : ranzug aus marineblamem Tuch mit 
geſetzten Taſch. u und Relbverſcklüſſen. Mütze. Sckal, 
ſchuhe und Si zachen aus Wolle in ver chedenen Tönungen 
von Gelb. 

11. Pullover in Gelb, Kaſtanienbraun und Schwarz 


Heſaß. Steppnähte an der Seite — zur Markierung der 
Taille — und im Rücken. 

6. Jugendliches Achim aus Tuch mit 
Steppnähien an Jacke und Rock. 

7. Hut aus Seide mit Garnierung von taupefartenem Als. 
Dam ein Seſdenſchal in Kaſlani - nbraun und Beige. 

8, Thampagnerfarbener Hut aus Fitz und 


Krimmerbeſatz und aus 


Hühner werden Hähne 
’ Moderne Zauberei. 

Dem Profeſſor an der Univerſität Chicago. Doktor A. B. 
Domm, It es — wie aus Amerika gemeldet wird — gelungen, 
auf Grund der von ihm entdeckten Geſchlechts⸗Verpflanzungs⸗ 
theorie Hähne in Hühner zu verwandeln. Praktiſche Bedeutung 
haben dieſe Verſuche allerdings vorläufig noch nicht. denn zum 
Eierlegen hat der amcrikaniſche Gelehrte die Versuchstiere noch 
nicht bemegen können. Dr. A. V. Domm hat zahlreiche Verſuche 
vor amcrikaniſchen zoglogiſchen Geſellſchaften gemacht und mar 
ihren Augen die Umpflanzung der Drüſen vorgenommen. 

Dr. Domm behauptet übrigens, daß auch der umgekehrte 
Weg moglich ſei. Auf Grund des gleichen Verfahrens kann er 


ein Huhn in einen Hahn verwandeln, ohne daß ſich das Tier 


äußerlich von feinen neuen Geſchlechtsgenoſſen unterſcheidet. Der 
Kamm ſchwillt an, das Gefieder wird Uppiger. und die Schwanz: 
federn verlängern ſich. An 175 Hühnern find innerhalb von 


30 Tagen nach dem Ausbrüten Verſuche in dieſer Richtung ge. 
Dabei hat ſich jedoch herausgeſtellt, daß ein 


macht worden. 
Tei! der Verſuchstiere bei zunehmendem Alter das männliche 


Gefieder verlor und wieder ein weibliches Aeußere annahm. 
Im übrigen blieb jedoch die Umwandlung beſtehen. 
Bel der zweiten Verſuchsſerie verloren die Hähne die 


Fähigkeit zu Frühen und nahmen völlig das Gefieder und da; 
Gebaren eines Huhnes an, ohne freilich die Fähigkeit des Eier⸗ 
legens zu beſitzen. Der Gelehrte iſt jedoch der feſten Ueberzeu⸗ 
gung, daß es ihm im Laufe der Zeit gelingen wird, die wlder⸗ 
ſpenſtigen Tiere auch hierzu noch zu bewegen! 

Bis dahin wird jedoch noch einige Zeit vergehen, und die 
weflügelzüchter mögen ſich einſtweilen lieber keinen Illuſtonen 
hingeben! Der amcrikaniſche Gelehrte hat übrigens zugegeben, 
daß das Experiment nur bei gewiſſen Geflilgelraſſen möglich 
fein dürfte. Welche das find, hat er ledoch verſckwiogen. 
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Radidhlagen auf dem Eiſe 


Ein nicht ganz leichtes Kunftitüd, das die Gislänferin 
Hilde Rückert ausführt. 
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e Roman von Eisbeth Borchart h 
19. Fortſetzung. Nachdruck verboten 


If. taltete den Brief zuſammen, ſteckte ihn in den Um⸗ 


ſchlag und ſchrieb die Adreſſe: 


An 
7 Frau Amtsrichter Dorothea Könningen 
Sch. , in P.“ 
„Eo — nun noch die Marke — fertig!" 


Sie lehnte fich in ihren Stuhl zurück und ließ die Ge⸗ 


danken zu der fernen Freundin wandern. 

Ta ſaß fe. die Yebenslultige, tn dem kleinen Neſt in der 
Einſamkeit nun ſchon fünf Jahre. und an eine Verlegung 
ihres Gatten war noch immer nicht zu denken 

Sie waren ſo hoffnungsooll gewesen und hatten den 
Ort, der ihnen die Möglichkeit der Heirat gab nur als 
Uebergangsſtation angeſehen: nun ſaßen ſie vorlaufig feſt 

Iſa war im vorigen Jahre zum Beſuch bei Thea geweſen 
und hatte die ganze Miſere des Kleinſtadtlebens kennen 
gelernt. wenn auch nur für einige Mochen Der Eindruck 
war für fie ſonſt durchaus kein unerguicklicher geweſen Das 
herzliche Entgegenkommen des Ehepaares der beiden mun⸗ 
teren. hübſchen Kinder der ichöne Garten und die Ruhe 

atten ihren Großſtadtnerven ſogar iehr wohl getan Aber 
ahraus, jahrein nichts anderes zu hören, ais den Klein⸗ 
tadtklatſch. das hätte ſie nimmermehr ertragen können Sie 
bewunderte Thea die trotz allem ſtets guter Laune war und 
nie die Hoffnung auf eine Beſſerung der Verhältniſſe auf: 
ab Wer es Thea jemals zugeſraut hätte daß Ne in dieſer 
leinen Welt aufgehen würde! Sie hatte wohl ihren Gat⸗ 
ten und zwei reizende Kinder und damit gewiß einen reichen 
Schatz aber zu beneiden war fie doch nicht Ja jetzt wo 
* im Beg. ite ſtand hinauszufliegen in die weite Welt. 
a überkam fie ein Geſühi des Bedauerns flr die Freundin 
Gehemmt — eingekerkert zum mindeſten gebunden und un: 
teil Kaum eine Reiſe zu ihren Eltern, die von Berlin 


Februar 


Einer der Wagen, die nor wenigen Tagen am Korlo der alljährlichen „Blumenſchlacht“ in Nizza teilnah⸗ 
men. — (Bild Mitte): Die vereiſte Donau Lei ee 2 15 ? 


und nördlich der Alpen 


— 


m Hintergrunde der Regensburger Dom.) — 


(Bild rechts): Die durch den Froſt geſprengte Wilhelms⸗ Brücke in Breslau, die am 11. Fehruar unter ger 


Betrach 


waltigem Knall zerriß. 


tungen unter Null 
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Wo kommt die Kälte her? 


Daß es kalt iſt, ſpüren wir alle am eigenen Leibe. Aber 
warum es jo kalt iſt, darüber zerbrechen wir uns den Kopf. 
Wohleingemummt, in Pelzmüten, Ohrenwärmer und im hoch⸗ 
geſchlagenen Mantelkragen ſtecken wir den Kopf nur zaghaft und 
vorſichtig in die kalte Luft, ſonſt hätten wir es vlelleicht ſchon 
erfaßt, warum es Io kalt iſt. Die Natur gleicht in dieſem Winter 
einem rieſengroßen Eisſchrank, alles gefriert darin, von den 
Ohren angefangen bis zur kleinen Zehe. 

Wir wollen einmal Ohrenichützer, Pulswärmer und Pelz⸗ 
mütze ablegen und den Kopf aus dem hochgeſchlagenen Mantel⸗ 
tragen in die Luft recken: „Warum iſt es kalt?“ Wir wollen 
eine kleine meteorologiſche Betrachtung anſtellen, und einen 
Blick in den Eisſchrank werfen, aus dem die Kälte ſtrömt 

Da müflen wir zunächſt feſtſtellen, daß die jetzigen ungewöhn⸗ 
lichen Kältegrade noch nicht zu den Rekordgraden gehören, die 
wir in Deuiſchland erreicht haben. Man muß aber welt zurück⸗ 
gehen, will man hier und da kältere Winter antreffen. An den 
Wintern der lebten Jahrzehnte gemeſſen, iſt der jetzige allerdings 
ungewöhnlich. Seit dem 9. Dezember halt dieſe ungewöhnliche 
Kälte an, von einigen Unterbrechungen abgeſehen. 

Die Urſachen dieſer Kälteperiode find eimerleits darin zu 
luchen, daß aus kalten Gebieten der Erde Luft nach Mittels 
europa hereinſtrömt und andererſeits, daß durch den Ausſtrah⸗ 
lungsvorgang auch die bel uns lagernde, urſprünglich wärmere 
Luft erkalten muß. Aus dem Norden Rußlands, aus dem fernen 
Oſten kamen in dieſem Winter die falten Lufteinbrüchs. Außer⸗ 
gewöhnlich neben dem Kältegrad iſt in biefem Winter auch die 
Ausdehnung der Kälte. Wir fehen das Kültegebiet bis weit Ir 
den Silden hineinrelchen, wo ein großer Teil des Mittelmeer 
gebietes wie wir in Mitteleuropa unter ungewöhnlicher Kälte 
zu leiden hatte. Auch im Weſten haben ſich die Ausläufer der 


Kältewelle gehalten. So iſt über dem Atlantiſchen Ozean in den 
letzten Wochen „maritime Kaltluft“ anzutreffen, d. h. Luft. die 
erheblich kälter als das Meerwaſſer und von kalten Feſtländern 
zugeſtrömt iſt. Der im Polargebiet und uber den Kontinenten 
angeſammelte Kältevorrat veicht alſo in dieſem Winter aus. um 
auch weite Gebiete des Meeres mit kalter Luft zu erfüllen. 

Dieſer Winter iſt überhaupt reich an Abweichungen von 
der normalen Luftdruckverteilung. Während wir ſonſt aus dem 
Hochdruckgebſet über den Azoren Zufuhr von milder Luft er⸗ 
hielten, fehlt dieſe Erwärmung heute völlig. Beſonders bemer⸗ 
kenswert iſt diesmal auch die Erhöhung des Luftdrucks über den 
Feſtländern der Nordhalbtugel. Es iſt einleuchtend, daß die 
Luftverſchiebung und ⸗anhäufung über einem großen Teil der 
Nordhalbtugel bei anderen Gebieten wieder ein Luftdefizit Hers 
vorruft. Man dann einerſeits die Erkaltung der Luftmaffen 
über den Kontinenten für die Luſtdruckerhöhung verantwortllch 
machen, andererjeits iſt aber auch anzunehmen, daß die Anhäu⸗ 
fung von Luft über der Nordhalbkugel Hochdruckgebiete und 
damit große wolkenfreie Räume geſchaffen hat, in denen Wärme 
ausſtrahlung und damit Erzeugung von Kaltluftvorräten vor 
ſich gehen konnte. Für die Entſtehung kalter Winter iſt dag 
Vorhandenlein einer ausgedehnten Schneedecke von großer Wich⸗ 
tigkeit. Die Schneedecke vermehrt das Wüärmeausſtrahlungsver⸗ 
mögen und trägt damit zur Entſtehung kalter Luft bei. Wir 
können auch in dieſem Winter die Feſtſtellung machen, daß ſich 
mit zuwehmender Höhe und Ausdehnung der Schneedecke die Kälte 
immer mehr verſchärft. Vom ersten Schneefall, der als winter 
liche Senſation begrüßt wird, bis zum kälteſten Tage des Win⸗ 
ters, fieht man alſo überall ſcheinbare Nebenſächlichkeiten zur 
Enifichung der Rekordtemperaturen beitragen. 


nach Wiesbaden gezogen waren, konnte ſie ſich jährlich 
leiſten. Arme Thea! 1 

Wie glücklich dagegen ſte, dle frei wie ein Vogel war, 
und nichts band nichts jeſſelte! I. 

Es war nicht immer leicht geweſen. ſich Diele Freiheit zu 
bewahren in den langen ſechs Jahren, die jeit ihres Vaters 
Tode verſioſſen waren Manche dane war in dieser 
Zeit an ſie herangetreten, und mancher Mann hatte lich 
dem hübſchen Mädchen nähern wollen und unter Nicht⸗ 
achtung ihrer Vermögengverhäliniſſe und ihrer einſtigen 
Verlobung mit Bruchhauſen um ihre Hand werben mogen 
Doch Iſa wußte fie zurückzuhalten Vielleicht ließ Nie ihre 
erſte Enttauſchung eine zweite fürchten. vielleicht auch war 
ihr Herz kühl geblieben. 

In ihrer Unſchuld damals hatte fie wohl nlcht die ganze 
Tragweite dieſer Enttäuſchung empfunden erſt mit den 
Jahren. in denen ihr jo manches aus dem Leben zugetragen 
wurde hatte ſie erkannt, welcher Damen ſich in der Welt 
breit machte. Es hatte ihrer Seele wehgetan, fie hatte 
gelitten und gerungen, um den Glauben an das Gute wies 
derzuertangen. Und in dieſem Kampf war ihre Seele ers 
ſtarkt, fie war allmählich das geworden. was fie heute mit 
rierundamwanzig Jahren war: Eine abgeklärte ſtarke. har 
moniſch in ſich abgeſtimmte Frauennatur, noch begeiſte⸗ 
runesfäßig und unnerhittert — 4 

Friſch. gefund, voll Jugendkuſt und Jugendſchöne, hätte 
fie es mit jeder Acht zehnjährigen aufnehmen können Nur 
ein gewiſſer durchgeiſtigter Zug, hervorgerufen durch ein 
Gefühl innerer Befriedigung und Selbſtbewußtſeins, das 
weit entfernt von Ueberhebung und Elgendünkel dem Men⸗ 
ſchen jenen ſchönen. erhabenen Stolz, der über alle Wis 
derwärtigkeiten des Lebens hinwegträgt. verleiht, unter⸗ 
ſchied fie von den jüngeren Mädchen und auch von vielen 
ihres Alters. Das Bewußtſein ein hohes Ziel erreicht zu 
haben und immer höher hinauſſtreben zu können auf der 
ielbitgewählten Bahn, das war es, was fie froh und wohl⸗ 
gemut machte. . g 

Die Prüfungs- und Grungsjahre ſchienen vorüber zu 
ſein, te war für den hohen Beruf den die Natur ihr als 
Geſchenk mitgegeben, reif — ſie war Schriftſtellerin ge⸗ 
worden. 


Ding der Unmöglichkeit ſchien. 


gefelerte Schriftſtellerin geworden und füh ) 
Berufe fo vollkommen befriedigt und beglückt daß jeglicher 
Gedanke an eine Perheiratung als widerſinnig erſcheinen 
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„Es war ein langer Wertegang. gewilſermaßen ein Tec: 
liſcher Prozeß gewefen. der vorangegangen war und darau⸗ 
bal Inneren Drange folgend, zur Feder gegriffen 
atie. 1 


Nun war der zweite Roman vollendet und verkauf. 
worden. Alle Not und Einſchrankung hatte ein Ende. br 
Muſikſtunden waren aufgegeben worden, und bei ihrem un⸗ 
leugbar ſchriftſtelleriſchen Talent, bet der Fruchtbarkeit 
ihres Schaffens, konnte ſie wohl einer ſorgloſen Zukunft 
entgegenſehen und ſich auch endlich die langersehnte Reife in 
die Schweiz geitatten, ohne Wr 55 Axel, als bes 
iofdeter Regierungsafleflor, bedurfte der Zulage kaum mehr, 
und die Mutter kam mit; ohne ſie wäre ihre Freude nur 
halb, wenn überhaupt elne Freude, geweſen. 


Mutter und Tochter hatten ſich ſeit des Vaters Tode noch 
enger aneinander geſchloſſen. Sie holten ſich lo vollitänd:g 
zufammen eingelel daß eine Trennung der beiden ein 
Anfangs hatte Frau Ne⸗ 
natus nuch geglaubt und es auch gewünicht Ila möchte 
einen anderen Herzensbund ichlieken An Bewerbern hätte 


es ihr nicht gefehlt wenn ihre abweiſende Kälte dieſe nicht 
zurückgeſchreckt haben würde. 


Letzt lagen die Verhältniſſe ganz anders Jia war eine 
fühlte ſich in ihrem 


mußte. 

Auch die Vergangenhelt breitete keinen Schatten mehr 
auf das jetzige Leben aus Die Enttäuſchungen waren über⸗ 
wunden, der Friede zurückerobert worden. 


Von Bruchhausen war in den ganzen ſechs Jahren we⸗ 
nig oder gar nichte zu ihren Ohren gedrungen Sie hatte 
nur ab und zu einmal leinen Namen erwähnen hören. und 


zwar von Perſonen die ihr ehemaliges Verhaltnis zu ihm 


nicht kannten Der Zufall hatte es nie ſo gefügt daß er 
ihr irgendwo begegnet war. obgleich er noch immer in Ber⸗ 


lin wälte. 
(Jortſetzung folgt.] 


ie! 


Geliebt zu werden... 


Von Lia Deipſer. 
Geliebt zu werden iſt ſüß — 
Begriffen zu werden, großartig — 
Geliebt und begriffen zu werden 
Fraglich, weil göttlich. | 
Doch hier nur, tief unten, 
Wo Blindheit das Merkmal der Beſten, 
Nach tauſend Entwicklungen 
Werden wir endlich ſo weit ſein, 
Daß Relz und Kraft 
In einer Sympathie 
Den Frieden haben. 

S 7 


! . 
Was das alte Klavier erzählt. 
Von Ida Bock. 

Alte eh fait immer mit dem wehmütigen 
Es war einmal:“ Das klingt ſo traurig, wie es iſt, wenn 
Jugend und Gluck Abſchied nehnten. 

9 Auch ich war einmal jung, hatte ein glänzendes, flecken⸗ 
dos braunes Kleid und meine Stimme klang hell und voll, 
dabei wunderſam weich — — „die hohen Töne wie Silber 
wloden, die tiefen wie Orgelſtimmen“, ſagte mein Erbauer, 
ſals unter ſeinen Händen meine Seele zum erſten Mal auf⸗ 
lubelte. 

So wurde ich unter vielen meiner Brüder und Schwe⸗ 
ke auserwählt und in einen Konzertſaal gebracht. Dort 


rahlte alles von Licht. In laugen Reihen ſtanden Stühle, 

ie noch leer waren, weil die Beſucher erſt ſpäter kamen⸗ 
a trat ein Mann auf mich zu, eine hohe, fait hagere 

eſtalt, mit blaſſem, geiſtvollen Geſicht, kühn geſchwungener 
Adlernaſe und blauen Schwärmeraugen, einer hohen Stirne, 
die ſilbernen Haarſträhnen umgaben. Liſzt war es, der Künſt⸗ 
ler, der mich fur ein Konzert ausgewählt hatte, das er in 
Ver ungariſchen Hauptſtadt veranſtaltete. 
. Seine Finger glitten erſt leiſe, wie taitend, über mich 
Hin; ich erſchauderte im Innerſten bet dieſer Berührung. 
Und dann, bei dem Konzert! Wie Acolsharfen erklang es, 
wie heiße Liebesfehnſucht; Menſchenglück und Schmerz ſang 
And jubelte aus den Tönen, die der Meiſter mir entlockte. Das 
klagende Lied des braunen Pußtaſohnes, des Cymbals ſüßer 
Ton, der feurige, leidenſchaftliche Czardas und die herrlichen 
Töne der Herven — Mozart, Beethoven! Er begeiſterte, 
er riß bin — ich war ftol; und ſelig. Unter dieſen gott 
begnadeten Meiſterhänden hatte ich meine Feuertaufe emp⸗ 
engen, nieine Weihe! — 

Die Zeit verging. Ich war meinem Erbauer wieder 
zurückgegeben worden und ſtand nun recht lange in dem 
‚nüchternen, kalten Verkaufslokal. Niemand wollte den hohen 
Preis bezahlen, den das Klavier. auf dem Lifzt geſpielt, er: 
zielen ſollte. Endlich aber fand ſich doch ein Käufer. Ein äl⸗ 
Ce Ehepaar, die mich ihrer jüngſten Tochter zum Geſchenk 

en 

Sie war ein ichwarzhaariges, ſchlankes Mädchen, die 
Arauka, die mich bald ſehr liebte und gut behandelte. Waren 
es auch nicht Meiſterhande, die ſich auf mir tummelten, fo 
ſpielte fie doch gur und mit ſeinem Verſtändnis. Sie wuchs 
mir ans Herz, nieine neue Herrin, plauderte ſtundenlang mit 
mir und verriet mir in ſtillen Dämmerſtunden alle Wünſche 
amd Hoffnungen ihrer jungen Scele. 
0 Nicht lange harte ich meine Aranka ſur mich allein. Es 
fam ein blonder, ſchöner Mann ins Haus, dem das Herz 
meiner kleinen Herrin zuflog. Sie wurde ſeine Braut, bald 
zein Weib, das er aus dem Elternhaus, aus der Heimat fort⸗ 
jührte in ein ſremdes Land. Ich zog mit ihnen. Freilich 
ſtand ich lange ſtill und unberührt in dem neuen Heim unter 
meiner Schutzdecke, denn meine Herrin hatte keine Zeit für 
mich. Ihr junges Glück nahm fie ganz in Aunſpruch. 

Aber dann kam ſie wieder. Leiſe, ſchmeichelnd erklang 
Mozart's „Schlafe mein Prinzlein nur ein“ und ihre Blicke 
hingen entzückt an etwas, das in der Wiege lag und mit 
großen, dummen Augen in die Welt guckte. 

Und nach dem erſten Jungen kamen noch zwei Madel 
Jauchzen und Kindergeſchrei machten mich verſtummen. 
Nur manchmal, in Dammerſtunden, glitten meiner Herrin 
Finger noch leiſe, zärtlich über meine Taſten. Sie ſah müde 
und krank aus. „Biſt auch älter geworden und verſtimmt“ 
ſagte ſie dann wehmütig. Sie wollte nicht niehr geſund 
werden. Wenige Jahre ſpäter trugen fie fie dort hinaus, 
woher es kein Wiederkommen mehr gibt. 

Die kleinen Mädels und der Junge wuchſen heran, 
nach ein paar Jabren ſchou ſaßen fie bei mir und ſollten 
lernen. Tie beide k-pungeren wollten ſich nicht recht an mich 
gewöhnen, da ließ mai es fein. Aber das ältere Mädelchen, 
das gewann ich lieb! Das hatte Talent, wenn es auch 
manchmal, weil es mit Puppen ſpielen wollte und zum 
Ueben gezwungen wurde, heimlich gar derb auf mich los- 
hämmerte. N 

Je älter es aber wurde, umſomehr Ring es au mir, 
ch würde ſein treueſter Freund, wie ich der ſeiner Mutter 
geweſen. Und wie die Mutter, verließ mich auch die Tochter 
um eines Mannes willen; alle Menſchen find wohl jo, das 
vererbt ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht. 

Ich blieb im Haufe des Vaters, denn in die Wohnung 
der jungen Frau kam ein kleines, modernes Ding, Stutz 
flügel nennen ſie's, das ſich niemals mit meinem Ton ber 

leihen kann, auch keine Vergangenheit hat, denn kein 
Bankier weihre es, wie er mich geweiht! Mir iſt es recht, 
ich fühle ſelbſt, daß ich in meiner Größe gar nicht unter 
das neumodiſche Zeug paſſe, mit dem ſie letzt dieſe kleinen 
Locher, die Zimmer vorſtellen ſollen, anfüllen. 

Sie ſagen, ich ſei alt geworden, hätte keinen rechten 
Ton mehr und müßte „neu beledert“ werden, aber der alte 
Herr will nichts davon wiſſen. Mir iſt nuch das recht, denn 
ich bin froh, daß das eutſetzliche Getöne, das fie jetzt Muſik 
heißen, bei mir wenigſtens nicht jo grell klingt, ſondern 
weicher, gedampfter. Ich bleibe gern in meinem ſtillen 
Winkel. 

Aber ein leiſes Gefühl der Freude durchſtrömt mich 
doch, wenn meine kleine Freundin, die nun auch ſchon Mutter 


rau in 5 


eines Bübchens iſt, deſſen höchſte Wonne es bildet, mit ſeinen 
ſtrammen Füßchen auf mir herumzutrampeln, zu Beſuch 
ins Vaterhaus kommt, und, zärtlich über meine Taſten 
ſtreichelnd, ſagt: „Am liebſten ſpiele ich doch auf Mamas altem 
Liſzt⸗Flügel! So weich und ſüß klingt kein neues Klavier!“ 

Recht hat ſie! Was da mitklingt, iſt Menſchenglück und 
Menſchenleid von drei Generationen! So ein modernes Ding 
hat ja noch nichts erlebt! 

Himmelſtürmend war mein Eintritt ins Daſein, nun 
bin ich durch das Leben ruhig und ſtill geworden. Es 


war einmal! 
Modernes Pelzwerk. 

. Von Elsbetb Unverricht. 
Der Pelzmantel beginnt immer mehr winterliche Uni⸗ 
form der Frau zu werden. Veranlaßt iſt dies durch die 
Wandlung, die er in den letzten Jahren durchgemacht hat. 
Er if ſchick, jugendlich und relativ billig geworden. 
Der Pelz unſerer Mütter und Großmütter war noch 
eine Kofibarfeit, „ein Stück fürs Leben“; der unſere iſt eine 
leichte, grazile Hülle für ein paar Winter und eine kleine 
Anzahl teler bezaubernden Exemplare koſtet nicht mehr als 
einer der preienttöfen, ſtarren Mäntel früher. 

Selbſtverſtändlich ſind es dann keine Edelfelle, in die 
wir ſo unbekümmert ſchlüpfen, ſondern vorzügliche Imita⸗ 
tionen, die ſehr elegant und ſehr kleidſam ſind. Nein, es 
liegt heute kein Grund mehr vor, ſie abzulehnen; ſie ſind 
vornebm in der Tönung, erſtklaſſig in der Verarbeitung und 
ſehr anſprechend in der Form. Eine ſchmiegſame, fließende 
Haut, die genau ſo weich verarbeitet wird wie Tuch und 
Velours. 

Das iſt das Charakteriſtiſche an der neuen Pelzmode, 
daß nicht ſo ſehr das Fell ausſchlaggebend iſt, ſondern die 
Form. Da dieſe allerdings ziemlich den Schwankungen des 
jeweiligen Schnittes unterworfen iſt, wird nach zwei bis 
drei Wintern faſt immer eine Aenderung notwendig ſein, 
vorausgeſetzt, daß der Zuſtand des Pelzes es lohnend er⸗ 
ſcheinen läßt. 

Das harte, ſportmäßige Pelzwerk hat, wenn es ſich um 
gute Felle handelt, die längſte Lebensdauer, und die ſchnitti⸗ 
gen, unkomplizierten Formen der Laufjacken und -mäntel 
ſind auch am wenigſten von der Mode beeinflußt. Zu der 
kurzen, geraden Sportjacke, für die man ſehr gern Fohlen 
und Cararul nimmt, wird Rock, Jumper und ebenſo der 
kleine, garniturloſe Hut farblich gut abgeſtimmt. Nebenbei: 
man belebt heute auch zuweilen dieſes einheitliche Enſemble 
durch einen kleinen, warnıgetönten, roten Hut. 


Die Tagesmäntel ſind gerade und ſchlauklinig, alles 


Breitausladende. Glockige iſt verſchwunden, ſelbſt bei größe⸗ 


rer Materialfülle erſcheint die Silhouette ſchmal. Der Kragen 
dagegen zeigt eine phaniaſtiſche Note, iſt groß und ſchmieg⸗ 
ſam. Die neueren Modelle ſind etwas länger als die Mäntel 
des vergangenen Winters, um den längeren Kleidern zu 
entipredjen. 

Wenngleich der ſchwarze Mantel der meiſtgetragenſte tft, 
macht ſich doch mehr als in andern Jahren die Vorliebe 
für farbige Felle bemerkbar, hauptſächlich für lichtgraue und 
blonde. Von Edelfellen lanciert man augenblicklich am 
meiſten Breitſchwanz und Nerz. Jüngere, ſchlanke Frauen 
entſcheiden ſich für Feh, Caracul und geſchorenes Lamm. 
Seal, echt oder imitiert, iſt unentwegt Favorit. Ein wenig 
in den Hintergrund getreten ſind in dieſem Winter Nutria, 
Maulwurf und Perſtaner. Perſianer hat an Beliebtheit ein- 
gebüßt, weil er in der Regel doch, ſelbſt bei abweichendem 
Kragen. der Trägerin eine gewiſſe Schwere verliehen hat; 
ein Umſtand, der die heutige, ſportlich trainierte Frau er⸗ 
heblich ſtört. 5 

Am intereffanteiten. ſchon weil der Mehrzabl der Frauen 
am erreichbarſten, bleiben indeſſen die vielen myſteriö'en 
Felle mit den ſchönen, klingenden Namen Welche ſchmeicheln⸗ 
den Nuancen wußte man ihnen zu geben, wie apart die 
Streifen- oder Quadrat⸗Zuſammenſetzung, wie elegant 
können fie in ihrem weichen Glanz wirken. Wer hai da 
Luſt, kritiſch ihre Herkunft zu unterſuchen, um feſtzuſtellen, 
daß ſie faſt alle auf einen Generalnenner gebracht werden 
können und der heißt: Haſe. 


Gefahren des Eisſports. 

Auch in dieſem Jahre wird der Eisſport wieder ſeine 
Opfer fordern. Und doch könnten viele junge Menſchenleben 
gerettet werden, wenn der meiſt in der Nähe befindliche 
Begleiter und auch jeder Eisläufer ſelbſt ſich die nachfolgenden 
Regeln einprägen würde: 

Nähere dich nie ſtehend der Unglücksſtelle! Das iſt der 
oberſte Leitſatz für Rettungen aus Eisgefahr. Schaue dich 
nach Hilfsmitteln unt, als da find: lange Stangen, Leitern, 
Bänke oder andere Gegeuſtände. Lege dich lang auf das Eis, 
ſchiebe das Brett vor dir her bis an den Verunglückten heran. 
Hat dieſer das Brett erfaßt, dann krieche zurück und ziehe 
damit den Eingebrochenen heraus. 

Iſt das Eis ſehr dünn, dann muß ſich der Retter ſelbſt 
auf ein Brett (Leiter) legen und das andere vor ſich hin⸗ 
ſchieben. Sehr vorteilhaft iſt es, wenn man das Brett über 
die Eiubruchſtelle hinwegſchieben kann. Dann fällt das 


Herausklettern dem faſt ſtets Erſtarrten nicht ſchwer. 


Wenn keine Hilfsgeräte zur Stelle find, wenn man ſich 
auf weiter, freier Fläche befindet, dann lege dich auf das Eis 
und krieche mit weit gegrätſchten Beinen an die Stelle und 
laſſe dich von einem anderen Helfer an einem Beine halten, 
der es ebenſo macht. So kann man eine lange Kette bilden. 

Nicht immer ereignet ſich ein Unſall in Geſellſchaft, ſehr 
oft wird weit und breit keine Hilfe zu ſehen ſein. In jeder 
Schule, in jedem Jugendverein ſollten daher die einfachen 
Bewegungen gelehrt werden, die eine Selbſirettung ermög⸗ 
lichen. Lege die Arme ſo lang als möglich auf die Eisfläche 
umd verſuche dich vorwärts oder rückwarts auf das Eis zu 
ſchieben. Faſſe nie kurz an den Scholleurand, denn dieier 
wird immer wieder avbröckeln, du wirſt die Hände zerreißen 
— und unterſinken. Wenn du die ſchönen Sommertage nicht 
beugt haſt, um auch Herr. des Waſſers zu werden, wird es 
dich leicht in ſeinen Bann ziehen. 8 

Kannſt du ſchwimmen, dann iſt Me Sache noch nicht fo 
ſchlimm. Oeffne die Augen, wie du es Feim Tauchen geübt 
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aus und geben 


haſt. Dort, wo der hellſte Lichtſchein herk. ort hat 
die Oberfläche ein Loch. Für den Retter iſt & faſt eine 
Unmöglichkeit, unangeſeilt nach einem Eingebrochenen zu 
tauchen. Der Retter muß mit dem Helfer durch ein Seil 
verbunden ſein. Kommt der Retter nach 30 Sekunden nicht 
von jelbſt zum Vorſchein, dann hat ſich ein Zwiſchenfall zuge⸗ 
tragen; ſchnell und vorſichtig iſt das Seil anzuziehen. 

Der Gerettete iſt ſofort in einen mäßig warmen Raum 
zu bringen, von den naſſen Kleidern zu befrejen und dann in 
warme Decken zu hüllen. Er iſt wie ein Ertrunkener zu 
behandeln, die Wiederbelebungsverſuche müſſen einſetzen, de: 
Arzt iſt zu benachrichtigen. 


Sparſamkeit am unrechten Ende. 
Von Marie Reuter. 


Wenn man alt geworden und ſchon in viele Häuſer 
und Familien geſchaut, hat man manches geſehen, Gutes 
und Schlechtes, Kluges und Torichtes, und kann daraus 
lernen, wie man ſelbſt es machen und wie man es nicht 
machen ſoll. 

Da war es mir oft ganz verwunderlich zu hören, was 
manche Hausfrau „Sparſamkeit“ nannte. 

Das Mädchen ſchält Kartoffeln. Wie, ſo dicke Schalen? 
Sie bat doch einen Kartoffelſchaler, mit dem man ganz dunn 
ſchälen kann! Ich ſehe ihn mir an. Ach — vollſtändig ver⸗ 
bogen und ausgearbeitet! Da iſt's natürlich kein Wunder, 
weun das Beſte der Kartoffeln ſchon lange Zeit immer fort: 
geſchnitten wird; aber man wollte aus „Sparſamkeit“ keinen 
neuen kaufen. 

Es wird Rauchwurſt und Schinken aufgeſchnitten. So 
dicke Scheiben? Wie viel geht da drauf, wie wenig gut 
macht ſich das, wie häßlich und zerpflückt ſieht ces 
aus! Ja, das Meſſer taugt nichts, iſt billiges, ſchlechtes 
Fabrikat, das wird überhaupt nicht ordentlich ſcharf; aber 
ein neues, gutes zu kaufen, hält man nicht für nötig, ſondern 
quält ſich weiter mit dem ſtumpfen und verſchwendet Wurſt 
und Schinken. g 

Oft iſt aller mögliche Luxus in den Zimmern, aber in 
der Küche fehlts an vielem, ja, man borgt ſogar von der 
Nachbarin jahraus, jahrein dieſen und jenen Gegenſtand 
„aus Sparſankeit“, der anzuſchaffen oft eine Kleinigkeit 
koſten würde. 

Wunderbar, wie manche Hausfrauen für große, oft gar 
nicht notwendige Sachen ruhig viel Geld ausgeben können, 
und die Anſchaffung kleiner, durchaus notwendiger Gegen⸗ 
ſtande „aus Sparſamkeit“ immer weiter verſchieben. 

Eine ſchlecht mahlende. verbrauchte Kaffeemühle, ein 
ſchartiges Wiegemeſſer, ein ſtumpfes Reibeiſen und viel, viel 
andere ahnliche Dinge wären mit einigen Pfennigen, oder 
wenns hoch kommt, mit wenigen Markſtücken neu zu be 
ſchaffen, aber — man ſpart ſie und verſchwendet viel Kraft 
und anderes mehr. 

Das iſt Sparſamkeit am un rechten Ende. Eine Haus⸗ 
frau braucht geöffnete Augen nach jeder Richtung hin! 


Orangenmarmelade ausgezeichnet. 


Man ſchält von 12 faftigen ſchönen Orangen die gelb 
Schale mit einem ſcharfen Meſſer ſo dunn ab, daß nichts 
Weißes an der Schale bleibt, fondern die kleinen Augen 
nur durchſchnitten ſind, lege dieſe Schalen 12 Stunden lang 
in kaltes Waſſer, dem ein wenig Salz zugeſetzt wird. Die 
geſchälten Orangen und noch eine ungeſchälte ſchneide man 
in der Mitte durch, ſchabe mit einem Teelöffel Mark und 
Saft in eine Porzellanſchale und laſſe Kerne und alles 
Faſerige ſorgfältig zurück. 

Die Schalen gebe man, nachdem ſie 12 Stunden in 
nejalzenem Waſſer gelegen haben in kochendes Waſſer, koche 
ſie ſaſt weich, füge fie zu der Orangemaſſe nebſt feingeſiebtem 
Zucker. 375 g auf 1 Pfund der Maſſe. 

Vermiſche mit einem ſilbernen Löffel alles gut im Fin» 
ficdebeden, ſetze es auf das Feuer und laſſe unter ſanftem 
Aufrühren die Maſſe zum Kochen kommen und wenigſtens 
20 Minuten fortkochen. Die Marmelade muß klar und dia 
ſein und die Schalen⸗Streiſchen dürfen nicht verrührt wer: 
den. Man füllt fie noch heiß in Einſiedeglaſer. Auf mit 
Butter beſtrichenen Weißbrotſchnitten zum Tee iſt dieſe 
Marmelade ausgezeichnet. 


* 


Aus der Frauenbewegung. 


Eine Afrikaforſcherin. 

Unter den bekannten Forſcherinnen und Weltreiſenden 
unſerer Zeit nimmt die Schweizerin Vivienne v. Watten⸗ 
wyl einen hervorragenden Platz ein. Wegen ihrer Verdienſte 
um die Naturwiſſenſchaft und dos naturhiſtoriſche Muſeum 
in ihrer Heimatſtadt Bern wurde ſie von der Natur 
forſchenden Geſellſchaft Bern zum Ehrenmitglied ernannt. 


Die Frau als Stadtoberhaupt. 

Ein glänzender Beweis dafür, wie ſehr ſich die Frau 
zur Leitung von ſtädtiſchen Gemeinweſen eignet, wird aus 
England berichtet. Die gegenwärtigen Bürgermeiſterinnen 
von Wrexham und Whitehaven, Mrs. Jones und Miß Helder 
ſind ſeitens der Stadträte einſtimmig gebeten worden, 
ihre Aemter für ein weiteres Jahr fortzuführen. Beide 
Bürgermetſterinnen haben zugeſagt. 

Aus der griechiſchen Frauenbewegung. 

Die Frauenbewegung auf dem Balkan ſteht teilweiſe 
noch in ihren Anfängen. Srarke Fortſchritte in diefer Hin⸗ 
ſicht ſind neuerdings in Griechenland zu verzeichnen: fo if 
unlängſt in Saloniki unter dem Namen „Frauenbund von 
Macedonien und Thracien“ ein Frauenbund gegründet wor⸗ 
den, der die Intereſſen der Frau in politiſcher, rechtlicher und 
beruflicher Hinſicht fördern will. 

Die Frau im neuen China. 

Es tft bekannt, daß moderne Chineſinnen in deu natio⸗ 
nalen Kämpfen, die ſich ſeit Jahren in China abſpielen, große 
Rollen ſpielen und ſchon mehrfach hohe Poſten bekleidet 
haben. Nunmehr iſt die erſt jährige Gattin Tſchang⸗kai⸗ 
tſchek's von der Nanking⸗Regierung zum Mitglied der Re⸗ 
gierung ernannt worden. 


Laurahütte u. Umgebung 


Warum lam die Anordnung fo ſpät. 
.. ‚de Obgleich am vergangenen Monrag die hieſtgen 
Volksſchulen wegen der Kälte geſchlaſſen wurden, mußten 
die Schüler der Minderhettsſchule weiter die Schule be⸗ 
ſuchen. Erſt am Mittwoch 1 wurden dieſe Schüler 
nach Hauſe geſchickt Konnten die Schüler dieſer Schule 
nicht auch am Montag nach Haus geſchickt werden? 


Ende der Kälieferien. 
0 Da die Kalte nachgelaſſen hat, wurde der Schul⸗ 
Jetrieb in der deutſchen privaten höheren Knaben und 
Mädchenſchule am Donnerstag wieder voll aufgenommen 


Anothekendient 
am Sonntag, den 17. d. Mts. hat die Barbara Apotheke. 
487 


— 


Unfall. 
* Die 70 Jahre alte Jebanna Maczok ſtürzte auf der ulica 
lowackiego und erlitt dabel einen komplizierten Beinbruch, ſo 
daß ſie in das Hüttenlazarett geſchafft werden mußte. 


. ³·0¹ 1... A 
Wegen der Beſchlagnahme der Freitagnummer ver⸗ 


7“ 


öffentlichen wir auf der 3. Seite unſerer Unterhrlturgs⸗ 


beilage nochmals die 19. Fortſetzung des Romans „Zur 


Höhe“ von E. Borchardt. 
N EEE U EEE TEE 
1 Ladenbrand. 

:0: Am geſtrigen Freitag, gegen 2% Uhr nachmittags, 
wurden die 1 505 Feuerwehren nuch Kt e 
alarmiert, wo in dem Laden des Abel Kraſſneck Feuer auss 
ebrochen war. Dieſes ijt dadurch entstanden, daß einige 
Sue mit Bettfedern, welche zu nahe am Oſen lagerten, 
durch das glühende Ofenrohr oder durch herausgefallend 
genen entzündet wurden Glüdliserweile würde der 
Jrand durch die ſchnell erſchtenene Feuerwehr bald gelöſcht 
und dadurch ein weiteres Umſichgreifen des Feuers vermie⸗ 
een iſt der entſtandene Schaden nicht unbes 


Waſſerburchbruch. 

s In den Kellern der Gaſtwirtſchaft K. ſprang injolge der 
atzen Seite die Fundamentmauer. Durch den entſtandenen 
Ait dringt dauernd das Waſſer ar dem großen Hüttenteich ein. 
er Stand des Waſſers ineriteigt bereits einen Meter. 


2 05 Alter Turnverein. 

„ 9 Am Sonnabend, den 16. Februar, abends 8 Uhr 

Alt der Alte Turnverein Laucahükte feine fällige Monate. 

. erſatamlung im Vereinslokal ab. Um recht zahlreiches 
end puͤnktliches Erſcheinen wird dringend gebeten 


Der bieſige Stenographenverein „Stolze Schren“ 
er Rt 9 2 5 Mts., 38 Uhr abends, im 
Vereinslokal die Generalverſammlung ab. Vollzähli 
and pünktliches Erſcheinen erbeten. 5 A 


Generalverſarzulung der „Freien Sänger“, 
8 Am morgigen Sonntag, den 17. Februar, hält obige 
Sängergemeinſchaft im Saale von Generlich die diesjährige 
„Generalverſammlung ab. Pflicht aller © itglieder 't es, 
pünktlich und zahlreich zu erſcheinen. Beginn 5 Uhr nach⸗ 
mittags. Ob der alte Vorſtand wird wieder gewählt wer⸗ 
den? Zu wünſchen wäre es nur. 


Vom Wochenmarkt. 

1, War der Dienstag Wochenmarkt wegen der großen Kälte 
ſehr leer, ſo wies der heutige Wochenmarkt dagegen viel Käufer 
und Verkäufer auf. Die Kaufpreiſe betrugen: für Zwiebeln 
20 bis 25 Groſchen, Grunzcug 1 Zloty, Aepfel 50 Hroſchen, Mohr⸗ 
rüben 20 Groſchen und Krau 25 Groſchen pro Pfund, Weiſch⸗ 
rohl 80 Gracken pro Kopf. — Kochbutter 350, Eßbutter 9.80, 
5 ea 3 155 2 koſteten das Stück 25 bis 40 Gr. 
— zalg 1.0, Sped 1.50, Sckweinefleiſch 1.30, Kalöflei 80. 
Rindfleiſch 1.40, Knoblauchwurſt 1.80. Pr ßwurſt 25 e 
2 und Krakauerwurſt 2 Zloty pro Pfund. 


Kinonachricht. 


Ein verhältnismäßig gut 


heſchickter Shortionntag 


Heute Beginn der oberſchleſiſchen Vezirksmeiſterſchaften — Korbballturnier 
in Kattowitz — Internationales Tiſchtennisturnier in Heuthen — Eparialleriei 


8. Das für morgen angelegte Sportprogramm iſt ziemlich 
reichhaltig. Wenn auch der Ra en port noch zum Ruhen ge⸗ 
zwungen iſt, To ſind dafür die übrigen Sportarten in großer 
Tätigkeit. So wartet der oberſchleſiſche Boxverband mit einer 
großen Veranſtaltung in Myslowitz auf, webei die ober Mleſiſchen 
Boxmeiſterchoflen ausgefochten werden. Zirta 120 Kämpfer 
haben ihre Teilnahme zugelagt, jo daß recht inter ſſante Kämpfe 
zu erwarten find. Die Organiſation iſt dem K. S. 09 Myslowitz 
übergeben worden, der fieberhaft an den Vorbereitungen beſchäf⸗ 
tigt iſt. Beginn der erſten Kämpfe heule Sonnabend, um %3 
Uhr, im Saale des Hotels Polonta“, Myslowitz. Der Be uch 
zu dien Kämp'en wird beſtimmt lohnen. — Eine gleichfalls 
intereſſante Veranſtaltung hat der Osrodek W. F. Kattewitz 
vorbereitet, und zwar läßt er in der Ausſtellungshalle im Süd 
hark Kattowitz ein Korbballturnier ſteieen, an wolchem ſich 18 
Vereine beteiltoen werden. Da ſolch eine Veranſtaltung zum 
erſten Mals in Obercchleſten ſtatrfindet, fo wird auch dieſe einen 
Maſſenbeſuch auſzuwelſen haben. Beginn der Spiele um 10 Uhr 
vormittegs. Als Areſſe werden wertvolle Pletbetben und Diplom: 
rerteill. Das Ehrenprotektorat hat der Stadtpräſtdent Dr. A. 
Kocur übernommen. Wer wird als Steger hervorgehen? — Em 
drötter Sporlchlager wird aus Beuren gemeldet. Dort mn 
ſtalten die Ping⸗Ponaverein „Schwarz⸗Weiß“ and „Grün⸗Weitz“ 
ein internatienales Tüchtennisturnter, unter Belealigunz von be: 
kannten oſtoberſchleſt hen Pinz⸗Peng'pielern. Mie welt die hei⸗ 
mischen Spieler mit ihrer Kunſt auskommen werden, muß ade; 
wartet werden. Mit einigen Siegen ift fedoch beſtimmt zu re“ 
nen. Aus dem vorſtehenden Programm iſt zu er ehen, vaß die 
Vereine für Abwerf lung foren, nur müßten die Anhänger 
dieſe Taten mit einem guten Beſuch bean wor en. 

Beginn der Dievjügrigen Verbandeſpiele. 

8. Der Spielausſchuß des Schleſtichen Fußballverbandes gib! 
uun bekannt, daß die diesjährigen Meiſterſchaftskämpfe in allen 
Klaſſen am 17. MT beginnen werden. Eine Verſchlebung kann 
unter feinen Umſtänden erfel sen. Soweit die Meldung des 
Verbandes. Was wird nun aber ſein, wenn gerade in dieſcr 
Zett die Sportplätze unter Waſſer ſtehen werden? 

Wird der K. S. 07 Leurchlitte bei der Vergebung der 
Gemeinde⸗Tzunisplätze ber ſlckſich igt werden? 

s. Wie wir erfahren, wird die Gemeinde in kurzer Zeit die 
Gem einde⸗Tennisplätze an die Vercine vergeben. Geſpannt iſt 
man nur ob auch der K. S. 07 Lurahſitte, der über eine ſpiel⸗ 
karte Tennisabteilung verfügt, bei der Verteilung in dieſem 
Jahre berüdfihtirt werden wird. Wehit dem „Sokol“ tit ſonſt 
keen anderer Verein im Orbe, der eine Tennisabteflung unter⸗ 


hält. Die beiden Vereine Sotel und 07 werden ſich ſchon gut 
zu vertragen verſtehen. 
Vereinswechſel. 

3. Der Sekretar des Spielausſchuſſes, Herr Alfons Cyoanek, 
der vor eini- en Wochen aus Laurahliite nach Kattowiß verzogen 
ift, ft dort dem K. S. „Pogon“ beicetreten. Ob er aus feinem 
alten Klub. dem K. S. 07 Laurahütte aus ſcheiden wird, ftcht | 
noch nicht feſt. 


Die Kammerlichtſplele bieten dem verehrten Publikum dafür 
eine gauz große und ſtarke Seiftung Lya Maras in ihrem neue · 
ſten Greßfilm „Mary Lou“. deſſen Inhalt die Geſchichte einer 
arenzenloſen Liebe in 8 Akten iſt. Lya Mara mit friſcher 
Jugendlichkeit in einer Bombenrolle. Zirkusſzenen, das Leben 
der Mitglieder eines Wanderzirkus vom Regiſſeur Zelnik flott 
geſehen und humorvoll geſtaltet, geben „Mary Lou“ ein beſon⸗ 
deres Gepräge. Die weiteren Hauptdarſteller find: Fred Louis 
Lerch, Fritz Kampers, Adele Sandrock und Hans Mierendorf. 
Man verſäume dleſen Prachtfilm nebſt einem Prima⸗Luſtſpiel 
nicht, da derſelbe nur bis Montag zu ſehen iſt und man 
beachte das heutige Inſerat! 


+ 
Aus der Gemeinde Michalkowitz. 

[Offene Sonntage und ‚verlängerte Ge⸗ 
ſchäftszeit.) Die Gemeinde Michalkowitz gibt auf Grund 
der Verordnungen betr. die Sonntagsruhe bekannt, daß im Jahre 
1929 an folgenden Sonntagen ſömtliche Geſchäfte offen gehalten 
werden dürfen: 3. Februar, 17. Februar. 16. April, 2. und 30. 
Juni, 1. und 3. November und 15. Dezember, und zwar in der 
Zeit von 8-19, 12—14 und 18—18 Uhr. 


Außerdem dürfen an 20 Wochentagen in dieſem Jahre ſämt⸗ 


vandsmeiſterſchaften zum Austrag. 


Oberſchleſiſche Boxmeiſterſchaſten, 

Der Obepchleſiſche Boxcrverband bringt am morgigen 
Sonntag in Ratibor erlmalig die obecrſch eſiſchen Ver⸗ 
Die Boxer haben 
ſich in einem jelhjtandigen oberſchleüſchen Verband zuſammen⸗ 
geſchloſſen und ſtroben die Selbstverwaltung und Wahrung der 
Unachängigfeit von Breslau au. Der neue Verband verfügt 
nicht nur über ausreichende ſportlicke Kräfte, ſandern auch über 
das nötige Verwaltungsperſonal. Bei Ausſchreibung der Mei⸗ 
ſterſchaften haben ſämtliche Vereine Meldungen abgegeben, ſodaß 
in allen Klaſſen die Meiſterſchaft zum Austrag kommt. Die 
techniſche Leitung hat der. Box'lub „Ariſton“⸗Ratibor über 
nommen. Die Kampfrichter werden für jeden Kampf beſonders 


arſtimmt. 


Im Fliegengewicht haben ſich gemeldet: Niklewih⸗ 
Beuthen, Heiſig⸗Gleiwitz. Peterel⸗Ratibor, Kloſe⸗Srpelu, Kroll⸗ 
Hindenburg, Krautwurſt 2 und Faulhaber, beide aus Beuthen. 
Die meiſten Ausſichten har der Titelverteidiger Niklewitz. Nur 
Heiſig könnte ihm den Rang ſtreitig machen, zumal der letzte 
Kampf unentſchieden endete. 

Der Kampf im Bantamgewicht bringt folgende Be: 
werber: Bregulla, Jamrus beide aus Beuthen, Kaletta und 
Schubert, beide aus Gleiwitz, Platzel⸗Ratibor, Sckeilhauer⸗ 
Oppeln, Jamros⸗ Hindenburg. Her werden um den Meiſtertitel 
Kaletta und Scheithauer als Auslichtsreichſte erwartet, ö 

Das Federgewicht bestreiten: Machon, Janetzki. 
Drzysga aus Beuthen. Hariko, Wenzke aus Gleiwig. Beſta⸗ 
Rat bor Warzecha JD peln, Plewig Hindenburg und Pannek 27 
Beuthen. Machon dürfte wohl die Meiſterſchaft erringen. Sein 
ſcharfſter Widerſacher iſt Beſta. 

Im Leichtgewicht kämpfen: Kulla, Sreſckek aus Beu⸗ 
then, Grimm⸗Gleiwitz. Bugla⸗Ratebor, Warzecha 1⸗Oppeln, 
Biewald, Edralel aus Hindenburg, Krautwurſt 1, Pannek 1 aus 
Beulhen. In die Entſcheidung dür'ten Bugla, Groſchek, Grimm 
und Sdralek kommen. 

Im Weltergewicht kämpfen: Symma, Soika, Sladek 
aus Beuthen, Mildner⸗Glelwitz, Bytomski⸗Ratibor, Brzoſa, 
Kmicezat aus Hindenburg. Brzoſa und Mildner werden in der 
Entſcheidung erwartet. 

Dis Mittelgewicht bestreiten: KeinertGleiwig, Jaſch, 
Muſchiol aus Ratibor. Backe⸗Oppeln, Winkler⸗ Hindenburg und 
Sofka⸗Beuthen. Die Meiiterfhait wird hier Relnert kaum zu 
nehmen ſein. 

Das Zalbſchwergewicht ficht nur 5 Bewerber am 
Start. Es kämpfen: Richter⸗Beuthen, Düring⸗Gleiwitz. Kalejo⸗ 
Oppeln. Buchta und Loch aus Beuthen. Die größten Ausſichten 
hat hier Richter, jedoch der Titelverteidiger Kaleſa darf nicht 
unter chätzt werden. Als Kingrichter in den Endtämpfen wird 
der Sporlwart des füdoſtdeutſchen Boxverbandes, Helmut Beer, 
Bres au, fungieren. Die Kämpfe finden im Saale des „Deut⸗ 
ſchen Haufes“⸗Ratibor ftatt. Die Vorkämpfe nehmen bereits am 
Vormlitag um 9 Uhr ihren Anfang. Die Entſcheidungskämpfe 
werden um 8 Uhr abends ausgetragen. 


— u — 


Auguſt, 14. und 80. September. 15. und 31. Oktober und 15. und 
90. November. 

Am den anderen Sonn⸗ und Feiertagen dürfen nur die 
Lebensmittelgeſchäfte, wie Milch⸗, Butter⸗, Bäckerei-, Kondltorei⸗ 
Fleiſcht und Wurſſwarengeſchäfte uſw., am Vormittag 2 Stunden 
geöffnet ſein, jedoch nor dem Gottesdienſt in der Zeit von 
8—10 uhr Die Angeſtellten find jedoch 7 Stunde vor dem 
Gottesdienſt zu entlaſſen. Alle anderen Geschäfte müſſen an den 
Soun⸗ und Feiertagen geſchloſſen bleiben. 


Goffesdienffordnung: | 


St. Kreuzkirche — Siemianowitz. 
Sonntag, den 17. Februar 1029 
6 Uhr: für die Parcchtanen. 
7,80 Uhr: zur Piekarer Mutter Gottes auf die Intention. 
Segiovomsfi. 
8,30 Uhr zum hl. Schutzengel und zur hl. Thereſia vom 
Kinde Techn, für ein Jahrkind der Femille Wilhelm Miklis. 
10,15 Uhr: zum Herzen Jeſu um Gesundheit von den Jann 
lien Mala ba und Szendzielorz. 
Montag, den 18. Februar 1929. 


2, Wegen der durch den darken Frost verurſachten ſchlech. liche Geſckäftslokale bis 9 Uhr abends geöffnet bleiben, und 1. hl. Meſſe für ve ie i 
5 j 19 a nragts: den, . hl. e für verſt. Selina und Karl Kadziech, zwei 
1100 Ade en iſt der Senfationsfilm „Alraune“ leider zwar: am A. Januar. 15. und 28. Sesruaz, 15. und ga März, Sbhne 90 1 2 a 
ngetroffen. 15. April, 18. und 31. Maj, 15. Juni, 15. und 31. Juli. 81. 2. hl. Meſſe für ver. Franz und Paul Nzajczuy. 
— — . —— —————————  E 


Jenſeits der Grenze 


(Deulſch⸗oberſchleſiſcher Wochenendbricf.) 


Oberpräſident Dr. Proske verläßt Oberſchleſien. — Fünfeinhalb⸗ 
lührige Auſbauarben für die junge Provinz. — Feſtiaung des 
Huatlichru Lebens und Stabiliſierung der Wirtſchaft.— Wer wird 
Nach ſolger? — Miderlegie Anklagen gegen die Provinzialbank. 


Gleiwitz, den 16. Februar 1929. 


Schon heit mehreren Wochen ging in Deuiſch⸗Oberſchleſten 
ein Gerücht um, das von dem bevorſtehenden Fortgang des 
Oberprälitenten Dr. Prosle willen wollte. Das Gerücht hat 
letzt ſetne Bestätigung gefunden: Dr. Proske verläßt. von Geund⸗ 
heits rückſichten gezwungen, das Oppelner Oberpräſtdium, um 


den Poſten des Kurators un der Univerſtlät Bonn zu übernehmen. 


Dieſe Nachricht wird von den weiteſten Kreiſen Oberſchleſi⸗ 
ens mit ehrlichen Bedauern aufgenommen. Denn mit dem Namen 
Prosle ift die Geſchichte der jungen Provinz unlösbar neckunden. 


Am 9. Arguſt 1921 übernahm Dr. Proske 
die Seiung der neugeſchafſenen Provinz. 
Was er vorfand, war ein aus vielen Wunden blutendes Land, 
war eine Bevölkerung, an der die ſohmeren Nachkriegs⸗ und 
Abſtimmungszeiten nich: ſpurlos vorübergeganzen waren. Hier 
mußte von Grund auf neu gebaut werden. Und in den neuen 
erpräftdenien war der techie Bzumeiſtet gefunten, dat Diele 
Aufbauarbeit zu Seiten und zu leiten vermochte, chwehl die 
ſcädlichen Auswirkungen der Juflation ſich in der jungen Pro⸗ 
Binz noch ſtärker als in anderen Teilen Deutichlands bemerkbar 
machten. Als Sohn der oberſchteſt' en Heimzterde wußte er, 
Wo es fehlte, wo es zuerſt Hand anzulegen galt. Die Erfagrungen, 
er ſich als Negierungepitſident des Grenzbe:irkes Marien⸗ 
Werder erworben hatte leifteren ihm jetzt gute Dienſte. 


1 


Fünf inhalb Jahre hat Dr. Proske für die Provinz Obere 
ſchleſten unermüdlich gewirkt, und wenn wir jetzt dieſe Zeittpanne 
rüaſchauend übersehen, wenn wir den heuligen Stand mit dem, 
was im Jahre 1928 der Anfang war, vergleichen, dann mülfen 
wir mit Freude und Dankbarkeit anerkennen, daß dieſes mehr 
als fünffahrige Wir en des nunmehr ſcheidenden Oberpräſtden⸗ 
ten von reichen Erfolgen begleitet war. Zwei große Ziele 
ſchwebten Dr. Proske von vornherein vor: 
Die Feſtigung der ſtagflichen Verhältniſſe 

und die Stabiliſierung der wirtſchaftlichen Lage Oberſchleſtens. 

Die Wege, die er beſchritt, um dieſe Ziele zu erreichen, haben 
ſich als richrig erwie en. Aus dem Chaos, das vor fünf Jahren 
in Oberſchleſien herrschte, hat ſich ein geordneles, auf geſunder 
Biſis beruhendes ſtaatliches Leben entwickelt. Die Provinz 
Oberſckleſten ſteht auf ge/unten Füßen und iſt heute ein 

lebendiges Glied des preußiſchen Staales, 
das die großen nutionalpelltiſchen Aufgaben, die ihm geſtellt 
find, zu erfllllen in der Lage iſt. — And die oberſchleſiſche Wirt⸗ 
ſchaft? Gewiß, wir wollen uns nlcht darlber täuſchen, daß auch 
in Zukunft noch vieles ihrer Stabiliſierung getan werden 
muß. Diete Erkennenis kann aber nicht die Dankbarkeit min⸗ 
dern, die Dr. Progke für das gebührt, was er zur Geſundung 
des oberſchleſichen Wirtchaftstörpers getan hat. Wenn fein Nach- 
ſolger mit den cleichen Methoden wie er arbeitet. wenn dleſer 
Nachfalger vor allen sieht, bei den Berliner Stellen im glei. 
chen Maße wie es Dr. Proske vermochte, Verſtändnis für die 
Nöte und Sorgen unter Kamen Wirtſchaft zu wecken, dann 
braucht uns um die Zulunſt Deutſch⸗Oberſchleſiens 
nicht bange zu ſein. 

Oberpraſident Dr. Proske ging von der durchaus richtigen 
Erkenn nis aus, daß nur auf einer geſticherten materiellen 
Grundlape ein kräftiges, kulturelles Leben gedeihen könnte, 
Wie ſtark aber ſein Intereſſe für alle kulturellen Fragen 
war, laßt ſich ſchon aus feiner großzügigen 


Fürſorge für das Schu weſen 

erſehen. Auch die Einrichtung des Oberſchleſiſchen Lan⸗ 
destheaters, die heute nur noch von wenigen Stellen be: 
krittelt wird, iſt nicht zuletzt feiner Unterſtützung zu danken. 

Bei der großen Bedeutung, die die Beſetzung des Oberpraſi⸗ 
dentenpeſtens hat, iſt es ſelbſtverſtandlich, daß die Frage, wer die 

Nachſolgeſchaft Dr. Prosles 
übernehmen wird. die Gemüter aufs lebhafteſte beſchäftigt. Es 
ijt zwecklos, ſich heute durch Nennung von irgendwelchen Namen 
an der Qöfung dieſer Preisfrage zu beteiligen. Nur ſoviel ſei 
feitgeftellt: Der Wunſch weiteſter Kreiſe der Bevolterung geht 
dahin, daß wieder ein Mann, der mit den oberſchleli⸗ 
ſchen Verhältniſſen nufs genaueſte vertraut iſt. 
auf den verontwortungsvollon Bolten nach Oppeln beruſen werde. 
Es iſt zu hoffen, daß die Berliner Regierungsſtellen die Bercch⸗ 
tigung dieſes Munſches anerkennen und dementſprechend handeln 
werden. — Erfreulicherweiſe haben die Verhandlungen des Pro 
vinziallandtages — die letzten wohl, an denen der jetzige Ober⸗ 
pröſident teilnimmt — mit den 
Vorwürfen, die gegen die Provinzlalbank in der letzten Zeit 
erhoben worden waren, ſo gründlich aufgerdumt, 

daß von ihnen nichts Weſentliches übriggeblieben it. Es IM 
foſtzeſtellt worden. daß die Bauk durch die Spekulation von An: 
geſtellten, die allerdings in geringem Ausmaß ſtattgeſunden hal, 
um keinen Pfennig geschädigt worden iſt. Die gründlichen Prü⸗ 
fungen haben ferner ergeben, daß weder von einer Verſchleude⸗ 
rung von Bankgeldern noch von einer Bilanzfälſchung die Rede 
ſein lann. Dieſe eindeutige Zurlckweiſung aller Vorwürfe durch 
den Provinziallandtag wird ſicherlich dazu beitragen, das Ber 
trauen der Bepölke rung zur Provinzialbanl zu befeſtigen. Das 
iſt um lo wertveller, als die Bank im Wirichoftsleben der Pro: 
pin; gerade in ihrer Eigenſchaft des Kreditgebers für den mitte 
nn und klelneren Unternehmer wichtige Aufgaben zu erfüllen 
a dy 


Kath. Pfarrtirche St. Antonius, Laurahütte. 
Sonntag, den 17. Februar 1929. 

6 Uhr: für verſt. Katharine Kaczmarczyk. 

7,30 Uhr: für ein Jahrkind der Familie Skowronek. 

8,30 Uhr: für Eheleute Robert und Marie Sperlich aus An 
kaß der goldenen Hochzeit. 

10,15 Uhr: für Eheleute Bräulich aus Anlaß der goldenen 
Hockgeit. 


Montag, den 18. Februar 1929. 
6 Uhr: für die gefallenen Soldaten. 
f. 30 Uhr: tür die Familie Haake 


Enangeliſche Kirchengemeinde Laurahüte 
Sonntag, den 17. Februar 1929. (Invocavit 
9,30 Uhr: Hauptgottesdieuſt.“ 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
12 Uhr: Taufen. 
Montag, den 18. Feornar 1929. 
7,50 Uhr. Jugendbund [Bibelſtunde). 
7,30 Uhr: Madchenverein (Singjtunde). 
Dienstag. den 19. Februar 1929. 
7,30 Uhr: Mädchen verein. 
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„Die ſchöne Helena“. 
Buffo⸗Oper in 3 Akten von H. Meilhac und L. Halevy. 
Muſtk von Jaques Offenbach 

Wenn man erwägt. daß die Werke Offenbachs, ſpeziell ſeine 
parodiſtiſchen Operetten, ſchon in der zweiten Hälfte des port: 
gen Jahrhunderts mit immer mehr anwachſendem Erfolg ge: 
ſpielt wurden, jo kann man nicht nur die erfolgreiche Arbeit des 
Komponiſten ermeſſen, ſondern muß auch die ſatyriſch⸗frivole 
Rote dieſer Stücke in Betracht ziehen. die ſchon damals vom 
Publikum gewollt wurde. Und tatſfächlich ift ja Offenbach ob⸗ 
wohl von Geburt ein Deutſcher, durch ſeine Studien und ſeine 


ſpätere Tätigkeit in Paris zu der Einſicht gelangt, daß die ge⸗ 


nußfückhtige, zügelloſe franzeſiſche Geſellſch aft nur nach Amiiſe⸗ 
ment ſuchte, wenn ne ins Theater ging, und dicſer Art paßten 
fih dann auch jeine Werke zum weitaus größten Teile an. 
Offenbach hat eine ganze Reihe von Operetten und opern⸗ 
artigen Stucken verfaßt. Neben „Orpheus in der Unterwelt“. 
das zweifelschne das vollkommenſte ſeiner Muſenkinder zu 
nennen iſt, nimmt aber auch „Die ſchone Helena“ einen gleich⸗ 
wertigen Platz ein. In der Handlung ſpielen antike Morive 
die Hauptrolle, die Entführung der gri iſchen Fürſtin durch 
Paris mit den darauf folgenden trojaniſchen Kriegen. Witz und 
Satyre, Humor, vor allem aber geiſtreiche Frivslitäaten und beſt⸗ 
gelungene Karrikaturen füllen das Stück aus und bringen das 
Publikum immer wieder zum Lachen und in fröhliche Stim⸗ 
mung. Insbeſondere aber umſchmeichelt die Offenbachſche In⸗ 
tonierung. wie ein ſchimmernder Perlenglanz die Sinne de 
Hörers, ſei es der wiegende, berückende Walzer oder „Das Lied 


der drei Göttinnen“ oder die diverſen Chöre. Nomanzen, 
Marſcke uw. Alles iji formvollendeter Stil, flüſſig, tempera⸗ 
mentvoll, verführeriſch und vor allem — ewig jung! „Die 


ſchöne Helena“ hat bis in alle Zeiten ihre Schlagkraft behalten 
und erfreut jedesmal unjer Herz. wenn fie zur Aufführung ge 
langt, Darum war diefer Einfall der TMenterlcitung ſehr zu 
begrüßen und daukenswert. und es wird überall volle Häuſer 
zu verzeichnen haben. ; 

Allerdings konnte ſich Die geſtrige Aufführung auch nach 
jeder Richtung bin ſehen und hören laſſen. Die Regie unter 
Theo Knapp arbeitete ohne Fehl. Hermann Haindl 
hatte wieder einmal fein ſcköpferiſches Talent auf dem Gebiete 
der Bühnendekoration in volfitem Maße angewandt, jo daß der 
äußere Rahmen allen Anforderungen einer Großſtadthühne ent: 
iprach. Schon die Idee der Einleitung durch „Radio“ und 
„Film“ war ſehr nett und ſchuf Stimmung und auch die zeit⸗ 
wiilige Moderniſieeung der geſamten Opeverke konnte gutge: 
heißen werden. 

Kapellmeiſter Peyſer interpretierte mit Schmiß und 
Grazie die Offenbackſche Mufik und hatte fein tücktiges Orcheſter 
gut am Zügel. Edith Berkowitz machte ihrem Namen als 
Titeltragerin alle Ehre: verfühteriſch, ſcharmant, efſektvoll in 


Am Freitag. den 15. d. Mis. verschied nach langem 
Krankenlager mein lieber. guter Mann unser treusorgen- 
der Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder. Schwager 
und Onkei, 


der pens. Walzmeister 


arl Gwosdz 


im Alter von 69% Jahren 
Siemianowice, den 16. Februar 1929. 
Dies zeigen in tiefstem Schmerz an 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Beardisung Sauntau, den 17. Februar 1929, nachm. 1½ Uhr von 
Traserhause ul. Karola Miarki J. 


Für die viclen Beweise herzlicher 
u Teilnahme und die schönen Kranzspen- 
den beim Hirschciden unserer lichen 
weiten Tochter 


Dorchen 


sagen wir auf diesem Wege Allen un- 
seren aufrichtigsten Dank Besonderen 
Dank S. Hochw. Herın Kaplan Kaluza 


D 


für die trostreichen Worte. Herzlichen 
Dank dem Cäcilienvercin für den er- 
nebenden Gesang. sowie den Mictern 
des Hauses. 


Sylvester Cott und Frau. 


gegen Zinſen 
zu leihen gesucht. 


Näher, beiBeiprehung. 
Zu erir. in der Geſch. 
dieſ. Zeitung. 


| druckſachen 


iefert ſchnell und preis 
wert die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung. 


Breslau ohne Siren 


Kabelbrand im Eleltrizitätswerk — Schwere Folgen für das Geſchüftsleben 


Um einhalb neun Uhr vormittags (Freitag) 
brach im ſtädtiſchen Elektrizitätswerk am Weiden⸗ 
weg unverhofft ein Kabelbrand aus, der zur Still⸗ 
legung der Maſchinen und damit zur Einſtellung 

z Stromverſorgung zwang Bis vier Uhr nach⸗ 
mittags war die Licht⸗ und Stromzufuhr noch nicht 
möglich. 

Zu dem Kabelbrande im Elektrizitätswerk wird noch 
gemeldet: Genau um halb ncun Uhr vormittags verlöſchten in 
ganz Breslau die elektriſchen Lampen, ſtanden die Straßenbahn⸗ 
züge fill, Die Fabriken vermochten nicht zu arbeiten. die 
Motoren ruhten. Nach anfänglichem Erſchrecken und Erſtaunen 
drängten ſich die Menſchen zu Hunderten an die Telephone und 
riefen die ſtädtiſche Storungsſtelle des Elektrizitatswerles an. 
Dieſe konnte keine Auskunft geben! Um dreiviertel neun Uhr 
rückte die Feuerwehr mit allen verfügbaren Löſchzugen aus. 

Brand im Elektrizitätswerk! Gleich vor der 
großen Einfahrt waren die dicht übereinanderliegenden Kabel in 
Brand geraten. Die Flammen waren durch das Schaltbrett 
grell durchgeſchlagen. ohne glüͤcklicherweiſe jemanden zu verletzen. 
Die Maſchenen mußten daraufhin im Intereſſe der Sicherheit 
ſofort jtillgeleat werden. Die Feuerwehr traf das mächtige ©: 
bäude in bedenklichem Zulbande ſchon an, denn die Flammen 
hatten bereits das Dach ergriffen. Blieb das Feuer auch auf 
einen kleine Raum beſchränkt, fo bedurfte es doch 

vielſtündiger Löſcharbeit, um den Brand zu lokaliſieren 
und ſchließlich zu überwinden. In der frühen Nachmittags⸗ 


ſtunde erſt rückte die Wehr wieder ab und konnde nun getroſt den 
Arbeitern des Werkes die Inſtandſetzubg des amgerichteter 
Schadens überlaſſen. Zur Stunde dicſer Meldung, alſo um 
4 Uhr nachmittags, ſind 30 Arbeiter damit beſdläftigt, die Lich 
verſorgung wenigſtens wieder herzuiszilen. Man hofft, daß in 
den ſpäten Abendstunden die Wicderinſtandſetzung ſoweit ge⸗ 
diehen iſt. daß Breslau fein elektriſches Licht wieder erhält. Um 
8 Uhr erſt wurde es in Breslau wieder bell. x 
Das Brandunglück Hatte natürlich die ſchwerwiegendſten 
Folgen, die ſich auch ſofort ſehr ſtörend bemerkbar machten. 
Ueberall fah man die Wagenzüge der Straßenbahn, die in den 
Morgenstunden ja durchweg mit Anhängern fahren, auf den 
Straßen ſtehen. Das Perſonal war gehalten. die Züge nicht zu 
verlaſſen, um bei einer Inbetriebnahme ſoſort zur Hand zu fein. 
So jtanden die Angefb:ilten frierend bei ihren Wagen und Be: 
ſprachen das Ereignis. Das Publikum mußte ſich nach einigem 
Zögern dazu entſchließen, jeinen Weg zu Fuß weiterforlzuſetzen. 
Für die Bewohner der an der Peripherie gelegenen Vororte 
machte ſich der Ausfall jeglicher Verbindung zur Stadt natürlich 
ichr unangenehm fühlbar. 
Das Geſchäftsleben litt ganz außerordentlich unter der Kataſtrophe 
Unendlich viele Betriebe in der engen Altstadt ſind immer ges 
zwungen, bei Lit zu arbeiten. Zum Teil behalf man ſich mit 
Notbeleuchdung, in Ichr violen Fällen war das ober nicht mög⸗ 
lich. Ganz beſonders zeigten ſich die Folgen im Zeitungsweſen, 
ſo daß einige Breslauer Blätter nicht eiſcheinen konnten. 


jeder Hinſicht und doch dezent und vornehm. Das ſind die 
Grundzüge der Spielart dieſer Künſtlerin, welche uns jetzt er⸗ 
freulicherweiſe oftmals mit ihrer Kunſt beglückt Vor allem 
aber entzückt ihr voller, klungſcköner und modulationsfähiger 
Sopran immer wieder aufs neue jo daß aljo die Veſetzung der 
Hauptrolle in den beſten Händen lag. Auch Hans Lindner 
jang und jpielte den Paris durchau⸗ zuſriedenfrellend: etwas 
mehr Temperament hätte allerdings nicht ſchaden können. Aber 
als Schäfer wirkt die Verkleidung nicht günſtig, und der Groß⸗ 
uugur im 3. Alt glich durchaus einem modernen Hochſtapler. 
Vielleicht wäre hier doch die antile Gewandung mehr am Plate, 
zumal die Geſtalt Lindners, entſch eden beſſer dabei wegkärne. 
Eine Glanzleiſtung erbradte Theo Knapp als Menelaus: 
vertaltt, wacklig und etwas blödfinnig, eine famoſe Karrikatur. 


Ueberhaupt ſcheinen dieſem Künirler die entihronten Könige 
ſehr zu liegen. (Siehe Herzogin von Chikagol!) J denfalls 


trug er weſentlich zur Erheiterung der Gemüter bei. Alexa u⸗ 
der May verkörperte den Calchas mit unübertrefflichem Witz 
und großer Beweglichkeit. Paul Schlenker (Agamemnon) 
und Ewald Böhmer (Achilles) wirkten durch ihre vorteil⸗ 
hafıen Erſcheinungen, während Martin Ehrhard und 
Georg Buſch. die beiden königlichen Ajaxe, cbenfalls die 
Lachmuskeln reizten. Mimi Fürth war als Orrſtes ent⸗ 
ſchieden zu dick, Hanſi Mahler⸗Runge hingegen eine 
bildhafte“ Klytemneſtra. Sehr originell zeigten ſich Hans 
Kutſchowitz und Karl Czagell als Pat und Patachon. 
Alle ſpnſtigen Mitwirkenden erfüllten ihre Aufgabe nach beiten 
Können und ſeien mit einem Gamerallob beda⸗ Die Koſtüme 
zeugten von Geſchmack und Talent. Die Chöre klangen vor⸗ 
züglich. Die von Stefa Kraljewa einſtudierten Tan: ſtüch⸗ 
waren gefällig, doch fehlte auch hier wieder der ſchöpferiſche 
Zug, der anfänglich die Balleitmeiſterin auszeichnete. So kann 
man alſo ſagen, daß „Die ſcköne Helena“ mit allem „Drunt und 
Dran“ in geradezu glänzender Aufmackung bei uns Aufer⸗ 
ſtehung gefeiert hat. Und daß fie Allen aufs beſte gefiel und 
Alle gleickwi⸗l amüſierte, das bewies der Beifall des ausver⸗ 
tauften Hauſes, der am Schluſſe immer wieder aufrauſchte. 
A. K. 


. 
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Deutſche Theatergemeinde. Joeph Plaut, einer unſerer 
Größten wird Montag, den 18. d. Mts., abends 10 Uhr, im 
Stadttheater zu Katowice einen einzigen Vortragsabend halten. 
Plaut, der Meifter des Humors, beherrſcht alle Nuancen der 
Rezitation und Mimik und unübertrefflicher Virtuosität, em 
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Erich Maria Remarque 


im Wesen 
nichis Neucs 


„nemarques Buch ist das A. 
Denkmal unseres unbekannten Regie: Friedrich Zelnik 
Soldaten“, schreibt Walter Lya Mara mit friſcher Jugendlichkett 


v. Moıo in einem begeisterten 
Urteil, und Alfred Kerr be- 
kennt: „Ich las es, im Tiefsten 


Budidrudere:- und Verlags-Sp. Ake., 
Halowice, 3. Maja 12 
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Uniwerſalkünſtler, der immer wieder auf neue. toll: Einfälle 
kommt, der immer wieder mit Neuem fpappiert und feine Hörer 
entzückt. Der Vorverkauf findet an der Theaterkaſſe, Rathaus⸗ 
ſtraße, von 10—2 Uhr vormittags ſtatt. Tel. 1647. 


Vas d 


Kattowitz — Welle 416. 

Sonntag. 10.15: Gottesdienſt aus dem Frauſstanerkloſter. 
12.15: Populäres Konzert der Funkkapelle. 14: Der Gärtnex. 
14.20: Für den Landwirt. 15.15: Uebertragung des Sinfonie 
konzerts aus der Warſchauer Philharmonie. 19: Nachrichten. 
19.20: Populäres Konzert. 20: Eine halbe Stunde Lachen. 
20.80: Abendkonzert aus Warſchau. 22.30: Tanzmufik. 

Montag. 11.56: Zeitangabe. 12.10: Schallplattenkonzert. 
13: Für die Landwirtſchaft. 16: Schallplattenkonzert. 17. Ras 
diotechnik. 17.25: Vorleſung. 17.55: Nachmittagskonzert aus 
Poſen. 19.10: Polniſch. 20: Vorleſung. 20.30: Uebertragung 
des internationalen Wiener Konzerts. 22: Preſſeberichte und 
Tanzmuſik. 


J. 


Warſchan — Welle 1415 

Sonntag. 10.15: Gottesdienſt aus Wilna. 12.10: Sinfoniſche 
Matinee aus ber Warſchauer Philharmonie]. 14: Für den 
Landwirt. 15.15: Sinfoniekonzert. 17.15: Uebertragung einer 
Gedächtnisfeier. 18.35: Radiolcchniſche Neuigkeiten. 19.20: Bor: 
leſung: Im Lande ber Pyrumiden. 20: Intell.ktuelles Allerlei. 
20.30: Abendkonzert. 21: Literariſche Viertelſtunde, dann Kon⸗ 
zertfortſetzung. 22.20: Bericht und Angaben, dann Tanzmuſik 
aus dem Neſtaurant „Oaſe“. 


Montag. 12.10: Schallplattenkonzert 13: Für den Rande 
wirt. 15.35: Vortrag. 15.50: Schallplattenkonzert. 17: Mints 
täriſche Stunde. 17.55: Uebertragung des Poſener Konzerts. 


19.10: Franzoliſche Literatur. 
(aus Wien), dann Tanzmnſik. 


20.30: Internationales Konzert 


Verantwortlicher Redakteur: Reinharn Mai in Kattowitz. 
Druck u. Berlag: Vita“, naklad drukarski, Sp. z Ogr. odp, 
Katowice. Kosciuszki 29. 


— [Kammer-Lichtspiele 


2 gur bis Montag! 2 
Eine ganz große u. ſtarke Leiſtung 


Lya Mara’s 


in ihrem neueſten Großfilm 


Mary Lou 


Die Geſchichte einer grenzenloſen Liebe 
in 8 A. ten 


und kezwingenden Scharm in einer 
Bombenrolle. Zirtusſzenen, das Leben 
der Mitglieder eines Wanderzirkus von 
Zelnik flott geſehen, ſchmiſſig u. humor⸗ 
voll ge allet, geben „Mary Lou“ ein 
beſonderes Gepräge. 

Die weitere Beſetzung: 
Fred Louis Lerch 
Fritz Kampers 
Adele Sandrock 
Mans Mierendorff 


Ein Film mit hinreißendem Tempera⸗ 
ment und echtem Tatgefühl! 


Hierzu Ein prima Enfiipiel! 
Wegen ichlechter Zugve bindung iſt der 
Film „Alraune“ nicht eingetroffen. 
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